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Die  ursprüngfliehe  Verschiedenheit  in 
dem  Gebrauche  des  Adjektivs  und  des  Genitivs. 

Delbrück  Vergl.  Syntax  I  446  if.,  Solmsen  Berliner  Philolog. 
Wochenschrift  1904,  999  ff.;  1907,  1322  f.  und  zuletzt  Wacker- 
nagel in  den  Melanges  de  linguistique  offerts  ä  M.  Ferdinand  de 
Saussure  II  (Paris  1908)  haben  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
im  Griechischen  die  Zugehörigkeit  teils  durch  den  possessiven  Genitiv 
teils  durch  ein  von  dem  Substantivum  abgeleitetes  Adjektiv  aus- 
gedrückt wird.  Beide  Ausdrucksweisen  sind  gleich  alt  und  ihrer 
Bedeutung  nach  ursprünglich  verschieden. 

Versuchen  wir  zunächst  die  Grundbedeutung   des    aus    Sub- 
stantiven abgeleiteten  Adjektivs  festzustellen.     Wenn  Homer  j^  183 
sagt:    'Oövoevg   evöiov   iv   yair^    ncaqmif},    SO    bedeutet   das   „im 
Vaterlande«.     Oder  wenn  es  bei  Thukydides  VII  69  heißt;    rag 
7carQr/.ag  dgerag,  vjv  t7vi(paveig  t]oav  oi  7Cq6'/ovoi,  so  bedeutet  das: 
die  Vorfahren  zeichneten  sich  durch  die  von   den  Vätern   ererbten 
Tugenden  aus.     Mit  den  Worten  f  24  tcc/hww  daQua  ßUiov  kjQotg 
soll  gesagt  werden,  daß  Eumaios  eine    „Kinderhaut"    zerschneidet, 
es  wird  dabei  nicht  an  die  Haut  eines  bestimmten  Rindes  gedacht. 
Ebenso  haben   wir  inschriftlich:    v.otag  ßoeiov  (J.  G.  VII  3064). 
In    Z  39    ur7ioj   yciQ   o\    aivloutvoj    7cedioio  |  o^o)    tri   ßlaifOivTe 
^iiQr/Ji'o,  schwebt   dem  Dichter  keine  bestimmte  Tamariske   vor; 
es  kommt  nur  darauf  an,  auszudrücken,   daß  die  Rosse   an  einem 
„Tamariskenzweige"  hängen  blieben.     Ebenso  soll  in  lU  279  cog 
TS    rufddeg    yjorog    7ci7crojot    ^a^ieial  |  r^uaTi    yaineQw,    nicht  ein 
Tag   eines    bestimmten   Winters    bezeichnet   werden;    der  Dichter 
will  den  Tag  nur  als  einen  „Wintertag**  hinstellen. 
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Wenn  ein  Begriff  nicht  nur  einmal,  sondern  dauernd  mit  einem 
anderen  verbunden  auftritt  und  diesem   dadurch   ein  festes  Merk- 
mal,  eine  bestimmte  Eigenschaft  gibt,    so  steht  regelmäßig  das 
Adjektiv.     Der  Zeiq.  fQzelog  ist  generell  der  Beschützer  der  %/,»;, 
er  steht  als  solcher  dem  Zeig  ^eiviog,  dem  Zeig  izerhiJiog  u.  s.  w. 
gegenüber.    Ebenso  h.  XIX  5  rouiov  ^eor,  „Hirtengott'%  h.  XXII  3 
7t6n;iov  (seil.  ^e6i%    „Meeresgott" ;   Od.  q  240  vliiffai  v.Qi^vaica, 
, Quellnymphen"  gegensätzlich  zu  Z  420  ^Uiffai  oQeonadeg  u.  h. 
Merc.  244  vviKfr^v  ToiQeu^v,   f>  84  cihai  d^eai,    , Meergöttinnen ^ 
In  derselben  Weise  werden  die  Bewohner  einer  Gegend  mit  einem 
Adjektiv  aus   dem  Namen   der  Gegend  benannt,   um  sie  den  Be- 
wohnern   anderer   Gegenden    gegenüberzustellen.      So    heißen   bei 
Thukvdides  die  Bewohner  des  Nildeltas  I  110  zcor  ^ir/vTiTivn'  o\ 
fleioi,  die  „ Deltabewohner "  im  Gegensatz  zu  den  Bewohnern  Ober- 
ägyptens;    Thuk.    II    96    Tior    OQeircor    Oocr/.cn'    nollovg,     „Berg- 
thraker"  gegensätzHch  zu  anderen  thrakischen  Stämmen;  11  tojv 
a)lcov  oooL  ovreg  ov  ^alaooioi,  „ Meerbewohner "  gegensätzlich  zu 
Binnenländern;  III.  102  Jtäv  rh  ^rceiQVJiiv^v  ^lay.eöauiovioig  ^iii- 
^layov  AccOeon^^ei,  „Festlandsbevölkerung*^    im  Gegensatz  zu    den 
Inselbewohnern.     Ebenso  werden    auch  Tiere   durch   ein   aus  dem 
Namen  ihres  Aufenthaltsortes  gebildetes  Adjektiv  in  ihrer  Art  und 
im  Gegensatz    zu  anderen  bezeichnet:    cu^  cr/Qwg   r  24,   q  295 
,Landziege«    oder   .wilde  Ziege",    G)  338    rxroV«;'^/o'-, '„Wild- 
schwein^ gegensätzlich  zum  Hausschwein;  B  852  ayQ6)egog  i]iiiovog, 
,ein  wilder  Maulesel«,   X  93  ^QeoreQog  öoav.iov,   z  212  Lffi  öl 
fuv  li/.oi  i]öca'  ootoieooi  r.de  leovreg. 

Die  Grundbedeutung  des  Genitivs  —  im  Gegensatze  zum  Ad- 
jektiv —  tritt  am  schärfsten  im  Singular  hervor.  So  sagt  r  296 
die  Königstochter  Nausikaa  zu  Odysseus:  eig  o  v.ev  i^uelg  \  fcözvde 
tl^vniEv  YMi  r/Aüue^a  dcouara  Trcagog,  bis  wir  in  das  Haus  meines 
Vaters  kommen;  denn  Nausikaa  will  den  Odysseus  zum  Hause  ihres 
Vaters  Alkinoos  führen;  ebenso  Thuk.  VI  104  r/Z/.rrrog  .  .  .  zar« 
TV  Tov  Tiaiijog  Tzore  TioUzeiav,  nach  der  Politik  seines  Vaters 
In  dem  Verse  y  437  6  ö'ineiiu  ßohg  yjgaoir  ^teglyeiev  (:/ovö6v) 
gießt  der  Goldschmied  das  Gold  nicht  um  beliebige  Rinderhörner 
sondern  um  ,die  Hörner  des  Rindes",  nämlich  des  Opferrindes! 
von   dem   es   Vers   430   heißt:    h(>e  uer  ao  ßo?Q.     In   K  467 
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üiiiLiccQipag  dova/Mg  iivQiv.r^g  rlQi^Uag  olovg  sind  nicht  all- 
gemein Tamariskenzweige  gemeint;  sondern  Odysseus  Jaßt  die 
Zweige  der  Tamariske  zusammen",  nämlich  der  vorher  in  Vers  465 
erwähnten:  vml  cctto  V^ev  uWoadeiQag  \  li^r/.ev  ava  uvqUi^v.  Ebenso 
handdt  es  sich  bei  Thuk.  IV  2  =  VII  21  Lh  öt  Tolg  Ivrolg  yqorovg 
TOV  iQog  nicht  allgemein  um  Frühlingszeiter ;  sondern  es  heißt  „um 
dieselbe  Zeit  des  Frühlings",  d.  h.  desselben  Frühlings,  in  dem 
die  bisher  erzählten  Ereignisse  stattgefunden  haben. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung 
des  Genitivs  und  des  Adjektivs  deutlich  hervor:  das  Adjektivum 
bezeichnet  allgemein  die  Art,  ist  also  generalisierend;  der  Genitiv 
bezeichnet  eine  bestimmte  Person  oder  Sache,  er  hat  also  indivi- 
dualisierende Bedeutung. 

Wenn  nun  auch  in  solchen  Fällen,  wo  der  Situation  nach  ein 
bestimmter  Gegenstand  vorgestellt  wird,  trotzdem  das  Adjektiv 
steht,  so  hebt  dieses  differenzierend  den  betreffenden  Gegenstand 
in  seiner  Art  hervor  im  Gegensatz  zu  einem  anderen  andersartigen. 
^  So  haben  wir  das  Adjektivum  z.  B.  in  y  450  jcile/ng 
ö  a7th.oil^e  rtrovrag  \  alyeviovg;  es  handelt  sich  da  um  einen  be- 
stimmten avyj:v,  nämlich  den  des  Opferrindes;  hier  wird  aber  das 
Adjektivum  gebraucht,  um  hervorzuheben,  daß  die  „Nackensehnen" 
durchschnitten  wurden  im  Gegensatz  zu  den  Sehnen  anderer  Körper- 
teile. Ebenso  ist  in  ?/'  520  tov  ulr  re  ii^avovoiv  Icioockgov 
TQt'yeg  cr/.oai  \  ovQcdai  der  Schweif  eines  bestimmten  Pferdes  ge- 
meint, vgl.  V.  515  0(7Gor  ()f  TQoyov  'inirog  aifiözaicu',  es  wird 
aber  das  Adjektivum  gesetzt,  um  zu  betonen,  daß  nur  die 
^Schweif haare"   den  Radreifen  berühren  können. 

Diese  differenzierende  Bedeutung  haben  besonders  solche  Ad- 
jektiva,  die  von  Worten  gebildet  sind,  deren  Begriff  nur  durch 
ein  einziges  Exemplar  vertreten  ist,  also  Adjektiva  von  Eigen- 
namen, von  Worten  wie  i%iog,  aQzrovQog  u.  ähnl.,  bei  denen  ge- 
wöhnlich —  der  allgemeinen  Regel  entsprechend  —  die  Zuge- 
hörigkeit durch  den  Genitiv  ausgedrückt  wird,  z.  B.  ö  45  wg  ze 
yccQ  reliov  cuybj  7iilev  rfii  (ieh]vr^g.  Wird  von  solchen  Worten 
ein  Adjektiv  gebildet,  so  bezeichnet  dieses  eine  feste,  den  mit  ihm 
verbundenen  Begriff  von  anderen  unterscheidende  Eigenschaft.  So 
werden   bei  Thukydides    die  Soldaten  des  spartanischen  Feldherrn 
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Brasidas  Bgaoideioi  orqucuoTai  (V  67),  auch  einfach  tovq  Bgaoi- 
deioig  (VI  72)  genannt.  In  diesem  Falle  heißen  die  Soldaten  ,,die 
Brasidischen"  und  treten  dadurch  in  Gegensatz  zu  den  Soldaten 
anderer  Feldherren. 

Weniger  scharf  scheidet  sich  das  Adjektiv  vom  Genitiv  des  Plural, 
da  auch  dieser  generalisierende  Bedeutung  haben  kann.  Ursprüng- 
lich freilich  deutet  er  auf  die  einzelnen  Individuen  hin;  er  gibt 
die  Bestandteile  an,  die  ein  Ganzes  ausmachen.  So  wird  in  //  129 
fTTu  ßovjv  cr/tlcu,  Toaa  ö  oiojr  vaoea  vxtla  zunächst  nicht  auf  die 
Art  der  Herden  hingedeutet,  sondern  es  wird  gesagt,  daß  die 
Herden  aus  einzelnen  Rindern  resp.  Schafen  bestehen;  ebenso 
x\  472  ((7tv)  o<i  TE  fitrei  AoXoavQiov  l7iEQyöiievov  vcoVvv  arÖQVJV, 
das  Wildschv>ein  erwartet  den  Schwärm  der  Männer.  In  solchen 
Fällen  hat  der  Dichter  das  Bild  gleichsam  vor  Augen;  er  sieht 
im  Geiste  die  einzelnen  Individuen. 

Aus  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  des  Genitivs  Pluralis 
entwickelt  sich  eine  generalisierende  in  den  Fällen,  wo  auf  die 
sämtlichen  Individuen  einer  Art  hingewiesen  wird;  dann  faßt  der 
Plural  in  kollektivem  Sinne  die  Individuen  zu  einer  Gesamtheit 
zusammen.  So  heißt  es  Y  248  orgsrcrr  di  ylajoa'  tazi  ßQonoi', 
;ro'/Jeg  ö'  tvi  f.nl>oi,  geläutig  ist  der  Sterblichen  Zunge,  d.  h.  all- 
gemein der  Sterblichen.  Diese  werden  hier  also  als  eine  Gattung 
aufgefaßt;  /.  \\1  eY  7ivjg,  Igya  Ydoiut  [ioovojv  EV07crv  te  nvO^oif^ir^Vy 
Odysseus  ist  auf  einer  fremden  Insel  gelandet  und  will  feststellen, 
ob  dieselbe  überhaupt  von  Menschen  bewohnt  ist. 

Gelegentlich,  doch  nicht  allzu  häufig,  wird  auch  der  Genitiv 
Singular  in  generellem  Sinne  gebraucht.  Es  tritt  dabei  ein  Indi- 
viduum als  Repräsentant  der  ganzen  Gattung  auf,  z.  B.  Fl  315 
0ih1dr^g  d  u4Li(fr/loi>  HfOQut^iytvca  do/,EvGag  \  ttpi^t]  OQE^auEvog 
rroruioi'  öv.tlog,  trl/a  rcayiacog  \  uiow  ca'*hooj;cor  TcfAEicet,  wo  der 
Muskelknoten  des  Menschen,  d.  h.  allgemein  der  Menschen  am 
dicksten  ist.  Die  einzelnen  Beispiele  werden  bei  den  betreuenden 
Wortklassen  gebracht  werden. 

Nun  darf  nicht  erwartet  werden,  daß  sich  der  Unterschied 
der  Bedeutung  zwischen  Genitiv  und  Adjektiv  durch  die  ganze 
Literatur  hindurch  rein  erhalten  hat.  Vielmehr  haben  zu  allen 
Zeiten,  hauptsächlich  in  der  poetischen  Sprache  Abweichungen  statt- 
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gefunden.  Besonders  häufig  findet  sich  ein  Adjektiv  an  Stelle  eines 
zu  erwartenden  Genitivs: 

So  finden  wir  bei  Homer ,«  136  ,(//]Aa  (fvlaaohiEvca  7caTQ0Jia; 
die  Nymphen  Wal^ovoa  und  ylaunEiir^  w^eiden  die  Schafe  ihres 
Vaters  Helios,  wir  erwarten  also  eigentlich  den  Genitiv  naigog. 
Ebenso  in  T  387  /targwiov  ianaoar  l'yyog  \  ßgiO^v  {.ibya  orißa- 
Qov  '  To  fiev  ov  dvvac  aXkog  AymCov  \  TzaWEiv^  aXXa  ftiv  oiog 
ETcioiaio  nr^Xai  ^yiXkEvg,  \  üt^haöa  f.tEXnp',  ri^v  jiaiQi  cfilot  7iOQe 
Xeiqcüv;  es  steht  das  Adjektivum,  trotzdem  die  Lanze  durch  den 
Zusammenhang  deutlich  als  Eigentum  des  Peleus  gekennzeichnet  ist. 

Diese  Verwendung  von  7caTQojiog  an  Stelle  von  7tarQ6g  wird 
in  der  tragischen  Sprache  fortgesetzt:  Chrjsothemis  schwört  der 
Elektra  Soph.  El.  881  ua  zi^v  7tavQ(iav  hrtai',  beim  Herde  des 
Vaters,  nämlich  des  Agamemnon.  In  demselben  Ausdrucke  ge- 
braucht Aischylos  den  Genitiv  7iaiQog'.  Choephoren  264  redet  der 
Chor  Elektra  und  Orestes  an:  lo  owrrJQEg  tovlag  7taTQog.  Soph. 
El.  1135  wähnt  Elektra  den  Orestes  tot  und  sagt  von  ihm:  Tv{.ißov 
7caTQ(^')0v  v.oivov  Eihfyojg  (.itqog   d.  h.  des  Grabes  des  Agamemnon. 

Auch  f.n]TQ(7tog,  mütterlich,  wird  in  poetischer  Sprache  in  in- 
dividualisierender Bedeutung  verwandt.  Der  Begriff  „Mutterhaus* 
ist  den  Griechen  im  allgemeinen  nicht  geläufig.  Er  findet  sieb 
zuerst  T  410  f.n]TQioiov  ig  ^leya  dcüf.icc.  Autolykos,  der  Vater  der 
Antikleia,  hat  bei  der  Taufe  seines  Enkels  Odvsseus  diesem  den 
Namen  gegeben.  Das  Patengeschenk  will  er  dem  Odysseus  geben, 
wenn  dieser  herangewachsen  ist:  ojcvcot  ai>  7)ßi]Gag  ^trjzQioiov  ig 
I-Uya  dcüiia  \  llO^tj  llaQvt^aovd ,  oth  7C0v  fioi  /.Tificti  taoir,  \  zvjv 
o\  iycü  diüGoj  '/Ml  fiiv  ycuQovz  a7C07ti{.iijK')^  wenn  er,  herangewachsen, 
in  das  Haus  seiner  Mutter  Antikleia  kommt.  Dies  ist  der  einzige 
Fall,  wo  im  Homer  urjQioiog  \orkommt.  In  allen  übrigen  Fällen 
steht  der  Genitiv:  —  216  j^ir^rgog  yao  7cr/uvr^v  oj7ciCet  i(fEit.ii]Vy 
Achill  achtet  den  Auftrag  seiner  Mutter  Thetis;  0  412  o'vno  7,ev 
Ti^c;  ^njcqog  igirtag  i^caroih'oig,  die  Flüche  der  Hera;  so  spricht 
Athene  zu  Ares,  nachdem  sie  ihn  im  Kampfe  verwundet  hat;  l  280 
{ah/Eo)  oooa  te  ^tr^vgog  igii'uEg  i/.cEMovoiv,  die  Erinyen  der  Mutter 
und  Gattin  des  Oidipus,  der  Epikaste,  späteren  Jokaste. 

In  der  späteren  Literatur,  besonders  in  der  tragischen  Sprache 
wird  {.ij^TQoßog  häufiger  anstatt  des  Genitivs  ur^rgog  gebraucht.     So 


■/.TctvEiv   (j    tjceioa 
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sagt  Aischyl.  Eum.  84=  der  Chor  zu  Orestes: 
^njQvtov  dtuag,  die  Gestalt  deiner  Mutter  Klytaimnestra.  In 
Soph.  Cid.  Col.  1198  sagt  Antigone  zu  Oidipus:  ^lauQiJta  /.cd 
urrooja  ;ri^ucil>  cica^eg,  d.  h.  das  Leid  deines  Vaters  Laios  und 
deiner  Mutter  Jokaste.  Eur.  Phoen.  59  erzählt  Jokaste,  die  Mutter 
des  Oidipus,  von  der  Ehe  mit  ihrem  Sohne:  ua^ow  Jf  raua 
It/.TQCt  injQCJCj}'  yciuon'  |  o  irioT  char'/.ag  Oidiuorg  7CCtl>t\iictTcc 
I  elg  ouua'y  curo?  deivov  hißaüei  ffuror,  nachdem  Oidipus  die 
Heirat  mit  seiner  Mutter  erkannt  hat.  In  derselben  individuellen 
Bedeutung  kommt  utjgojtog  einmal  bei  Piaton  vor  und  ist  hier 
wohl  als  Nachahmung  des  tragischen  Sprachgebrauchs  aufzufassen.^) 
Plato  Grit.  p.  114  .4.  Poseidon  teilt  die  Atlantis-Insel  unter  die 
Kinder,  die  er  von  der  Aleircj  hat:  r/^-  j'/>üi'  r/>'  UilctvriÖa 
7raaai'  ör/M  u^or^  /MTcnetuag  rvjy  uh>  ^cgeoii  raren'  ro,  7rQ0T^o(;i 
yevoutvcj  riv  re  utjoimv  üiai^oiv  .  .  .  ccrtmue,  die  Behausung 
der  Kleito. 

'P ^  846    üoaov    Ttg    rtoonVe     /m/miqojccc    ßor/.6?.og    ar/o-  \ 
i;  ()V  'r  i^hoaoutv}.  7Cbmca   die)  ßoig  cr/e'/Miag:   wie  der   Zusam- 
menhang lehrt,   handelt  es  sich  um  die  Rinder  einer  bestimmten 
Herde,    es  sind  nicht  etwa  Jlerdenrinder"  (im  Gegensatz  zu  dem 
einzeln   weidenden   Stück   Vieh)  gemeint;   ^/   536  =    Y  501  /.cd 
(tviiyeg  a'i    7r€Ql  öiefoor  \  ag  «V  def'  'i7T7reivjr  o:ü.kov  oai^auiyyeg 
l'ßallov;  es  steht  das  Adjektiv,   obwohl  es  die  Hufe  der  vor  'den 
Wagen   gespannten    bestimmten    Rosse    sind;    vielleicht  liegt  hier 
eine  Analogiebildung  vor  nach  )7r7reiov  ^yoc,   efccrnj  \7c71eh    und 
ähnlichen:    ^   289    trl^'    [en'    olotaiv    7te:n/Mautrog   eilarloiai, 
verdeckt  von  den  Zweigen  der  Tanne:   denn  es  ist  eine  bestimmte 
Tanne  gemeint,  wie  Vers  287  zeigt:  dg  rum^r  eaccSecg  7tEonn-/.eToy, 
Wenn  nun  auch   in   dieser  Weise    in    poetischer  Sprache    das 
Adjektivum  vielfach  anstatt  des  Genitivs  gesetzt  wurde,   so  läßt 
sich  doch  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung  des  Genitivs  und  des 
Adjektivs  resp.  des  Genitivs  Plural  in  den  einzelnen  Wortklassen 
noch  deutlich  nachweisen  und  verfolgen. 


M  Über  das  Vorkommen  speziell  tra-iseher  Wr.rter  bei  Piaton  handelt  • 
K.  Gleisberg,  de  voeabulis  tragicis  (luae  apiid  Platonem  iuveniiintur.  IJres- 
laiier  Diss.  lOnO. 
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ll. Teil: 

Der  Gebrauch  des  Adjektivs  und  Genitivs 
bei  den  verschiedenen  Wortklassen. 

1.  Adjektiva  von  Appellativen,  welche  Menschen,  Götter  etc. 

bezeichnen. 

Schon  gestreift  wurde  der  Unterschied  zwischen  7ccaQeoiog 
einerseits  und  7caTQÖg  anderseits.  In  B  46  hat  Agamemnon  die 
Rüstung  angelegt  und  ergreift  nun  das  Scepter:  eilero  de  a/.iycTQov 
7caTQe'jiov,  acpt>LTov  cciei ;  das  Scepter  heißt  das  „väterliche",  weil 
es  schon  durch  Generationen  hindurch  getragen  worden  ist.  F391 
Achill  hat  den  Iphitoon  besiegt;  hier,  sagt  er,  ist  dir  der  Tod 
beschieden,  ysverj  dt  toi  eoz  hei  liurr^  \  Fiycdt],  oO^i  tol  xhierog 
Trargeotov  forir,  wo  dein  ganzes  Geschlecht  gelebt  hat  und  das 
dir  von  den  Vorvätern  überkommene  Grundstück  liegt.  Hes.  op. 
376  uovi'oyei't^g  de  7caig  eii^  7icaQe'jior  oiv.or  |  (fSQ^tiiEr,  um  den 
„Familienbesitz"  zu  erhalten;  nur  wenn  ein  Kind  durch  die  Ge- 
nerationen hindurch  erbt,  kann  der  Besitz  vermehrt  werden:  vjg 
'}aQ  nlovTog  athica  tv  fieyetgotoir.  Vgl.  auch  Hesiod  Op.  378: 
yt]QCiiüg  de  ^avoe  eregor  7caJd^  ey/Mrcdeüceor.  Häufig  werden  in 
der  Literatur  und  in  den  Inschriften  01  7rciTQioL  louoi  die  alter- 
erbten von  den  Vorfahren  errichteten  Gesetze  erwähnt,  z.  B. 
Dittenb.  SjU.  95,  11  7rQa^ai  /.cd  rr-v  7c6hv  Tt]v  Mvlaoten'  7ctQl 
Tojv  ÄTi^uäieov  e/.eivov  v.ara  xovg  vouovg  zovg  7tarQiovg,  Thuk.  11  34 
A&i^raloi  rr)  rrazr(>/V>  roiw)  ygeouevoi.  Ditt.  Syll.  303,  9  IcEi 
yoeiccg  reoi  dr^ueoi  yevouevr^g  7TqeGßeiag  eig  '  Peüiitp'  v7€eQ  rt^g  7caiQiov 
XojQag,  da  für  das  Volk  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  im  Interesse 
des  Vaterlandes  nötig  sei.  Bacchyl.  13,  35:  Ein  Sieger  bei  den 
nemeischen  Spielen  wird  angeredet:  ac^eig  7c6hv  mpiayviav  !  .  .  . 
7iaTQ('tai'  raoor,  du  wirst  Ehre  bringen  der  väterlichen  Insel  d.  h. 
der  Heimatinsel.  Bei  Ditt.  Syll.  257,  11  beschließt  die  Volks- 
versammlung bezüglich  der  Gesandten:  /.aUocn  de  carolg  v.al 
Ltl  Ui'ia  e/cl  xav  7cexrQiov  eorlai',  zum  väterlichen  Herde  d.  h. 
dem  von  den  Vorvätern  ererbten  Herde.  Thuk.  VII  22  ^irare7cciO^€ 
t7cr/eiQ^^(Jca    7iqog    rocg  ^^^i^rcuovg,  ?Jycüi>    ovde    e/.eivorg    7taiqiov 
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rr^v  iu7CEiQiav  ly^eiv,  Erfahrung  von  den  Vorvätern  her.  Thuk.  I 
123  Ttctüoiov  yao  r^ulv  «z  tvjv  7tovi'jv  jag  agerag  y.raaiha,  es  ist 
uns  väterlich  d.  h.  eine  von  den  Vätern  überkonciraene  Sitte. 
Ebenso  Ditt.  Syll.  605,  15:  die  Versammlung  beschließt:  oierpa- 
vi'MHti  uroQii'r^g  Greif arf^t^  ot  rtaiqilv  eOTiv,  wie  es  väterliche 
Sitte  ist. 

In  all  diesen  Fällen  liegt  nicht  die  Absicht  zu  Grunde,  die 
mit  dem  Adjektiv  verbundenen  Gegenstände  als  einem  bestimmten 
7cctn\o  oder  bestimmten  ^caitoeg  gehörig  zu  bezeichnen,  sondern 
sie  gelten  allgemein  als  von  den  Vorfahren  ererbt.  Wo  der 
Genitiv  dagegen  steht,  ist  vielfach  deutlich  an  einen  einzelnen 
oder  bestimmten  Vater  gedacht: 

So   nennt   Telemach    r    17    die    Waffen    seines  Vaters   tvTEct 
srarQog;  von  seinem  Vater  spricht  Telemach  auch  /t?  218;    er  will 
nach  Sparta  reisen,  el  utr  aev  :rarQog  ßiorov  /ml  voarov  d/.ovöo); 
2  501  sagt  Achill  in  der  Unterwelt  zu  Odysseus:  el  roioaö*  kll>oi- 
fii  iiirrvlta  7reQ  eg  7careQog  doj,  nämlich  in  das  Haus  des  Peleus; 
X  111   )^    de    Lia).     carr/.ct    7raTQog    Lce(foci()ev    vtl'egefftg    öco,    die 
Tochter  des  Königs  Antiphates  weist  auf  den  Palast  ihres  Vaters 
hin;  in  dem  Verse  2:  141  fordert  Thetis  die  Nereiden  auf,  in  das 
Meer  hinabzusteigen  oil'oueycd  re  yeQovO-'  ahov  /mi  dvjucaa  7cciroog, 
den  Palast  des  y^ovn'  aliog  Nereus:    Sappho  1    7caroug  (U   douov 
)Jyrot(ja,    Aphrodite  verläßt  das  Haus  des  Vaters   Zeus;    7rctrocg 
hf    ordei  wirft  Athene   E  734   ihren   Peplos   ab;    auf  den   Schoß 
ihres  Vaters   setzt    sich  Artemis  0  506:    yrargog  efftleio  yocraai 
y.oiQf^;  falls  Astyanax  verwaist  würde,  müßte  er  zu  seines  Vaters 
Gefährten,    eg   7caroog  haioorg   X  492   gehen;    ^i    14    ileio    d'ev 
7raioog   0^oy/,M,    Telemach   setzt    sich    in    der   Versammlung    auf 
den    Stuhl    seines   Vaters;    (f  117    7caiQoc   at^'Ua    vÄd!  aveUö- 
i>cii,    die   Kampfpreise  des  Odysseus;    il  265   7caTQog  nioöeUm- 
vieg    oiio/M'.r,    die   Söhne    des    Priamos    fürchten    sich    vor    dem 
Zuruf   ihres    Vaters.      Auch    der    Genitiv  Plural    in  o  197  ^elroi 
de    c^iaiiTceoig     eryoiie')^'    eivai    \    e/,    7caueQi<n'     ifiXoti^zog,     arag 
y.m  6iii[?,r/Jg  e}uei\    ist    individuell    bestimmt,    denn    Peisistratos, 
Nestor's    Sohn,    sagt    dies   zu  Telemach,    und  denkt  dabei  an  die 
Freundschaft  ihrer  Väter  Nestor  und  Odysseus,  die  sich  beide  von 
Troja  her  kennen.     In  generellem  Sinne   steht   dagegen    ycareoojv 
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in  dem  Falle  vi  508,  wo  Odysseus  den  Telemach  ermahnt:  ui^  r/ 
y.axaiGyvveiv  7iaTeqMv  yevog;  hier  wird  7caTeqijv  yevog  im  Sinne 
von  7taTQioiov  yevog  gebraucht. 

ai'd^QCü7reiog  bedeutet  allgemein  menschlich.  So  finden  wir 
Thuk.  II  47  ovze  aUtj  avl^QOJTiela  reyvr^  oiöeula,  eine  menschliche 
Kunst;  IV  116  alhii  tlvI  TQü7t('j  ]]  caO^Qoj7rei\t,  menschliche  Art; 
II  55  /Mza  TTjv  dvO^Qoj7teiav  cpvGiv,  nach  der  menschlichen  Natur, 
wie  sie  allen  Menschen  eigen  ist.  In  generellem  Sinne  erscheint 
auch  der  Genitiv  des  Singular,  z.  B.  F  572  i'^  {urla)  re  y,cd 
eQyoiievt]  udla  7C€q  ygoog  drÖQOueoio  \  "iGyardu  dcr/Jeir,  laoov  de  oi 
aJu  dr0^Qoj7tor,  lecker  ist  der  Fliege  das  menschliche  Blut,  wie 
es  im  vorhergehenden  Verse  ygcog  dvögoueog  heißt.  Häufiger  ist 
der  Genitiv  des  Plural  in  generalisierender  Bedeutung,  so  q  487; 
die  Götter  nehmen  andere  Gestalten  an  und  hciGiQvjfpvjGt  7röh^ctg  \ 
ai^QOJ7rojv  V;-iQir  le  /.al  eivouh^v  hfOQVjvreg,  den  Übermut  der 
Menschen.  Auf  die  einzelnen  Individuen  dagegen  deutet  der  Gen. 
Plur.  hin  in  Ä13;  als  Agamemnon  zur  troischen  Ebene  hinschaut, 
da  staunt  er  an:  rrro«  7tolld,  r«  yaUuo  'lli6l>i  7cqo  \  cdlvjv 
GVQiyyojv  T    evo7ti^v  oiiaöuv  r    drOQVj7t(ov. 

Ebenso  wie  dvl>Qi'j7CBiog  läßt  ßQoceog  das  mit  ihm  verbundene 
Wort  immer  in  seiner  Art  hervortreten,  r  545  qcjvj]  ßgoier^,  ein 
Adler  spricht  zu  der  Penelope  im  Traum  mit  1  menschlicher 
Stimme";  Hes.  op.  416  7)uog  dt]  h'jei  uevog  6^eog  i]eUoio  .  .  . 
Liezd  de  zQe7cezca  ßg'zeog  yQwg  |  „die  menschliche  Farbe •* ; 
Arch.  13  7tdvra  7covog  zeiyu  O^vt^zoig  iielerr^  te  ßgozEit^.  Der 
Gen.  Plur.  steht  in  generellem  Sinne  ;.  217  d?X  aüzr.  di/.i^  eGzl 
ßQozvjv;  in  der  Unterwelt  will  Odysseus  seine  Mutter  umarmen; 
als  sie  zurückweicht,  fragt  Odysseus:  uiizEg  em\  zl  vr  uov  uUivEig 
fUEir  uEuaioza,  worauf  diese  erwiedert:  das  ist  Sitte  der 
Sterblichen. 

Durch  ^E7og,  von  göttlicher  Art,  wird,  wo  es  in  dieser  ur- 
sprünglichen Bedeutung  erscheint,  stets  die  Vorstellung  des  Gegen- 
satzes göttlich-menschlich  hervorgerufen.  B  41  tyoezo  d'  e^  v7n'or, 
Mr^  de  LUV  ducfeyiz'  oucp],  Agamemnon  erwacht  aus  dem  Schlafe 
und  merkt,  daß  es  eine  göttliche,  keine  menschliche  Stimme  ist, 
die  zu  ihm  spricht;  Thuk.  V  30  (faivEG&ai  olv  GifiGi  ydiUua 
^elor,  ein    göttliches  Hindernis,   d.  h.  nicht   von    Menschen    aus- 
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gehend;  V  105  7-/]^,*  ."£*'  toiviv  jcqI^  ro  O^eiov  evueilag  ocö'  rueig 
olouedaleleit'^eoO^ca,  „DasGöttliche*'  gegensätzlich  zu  rc  ar^Qco^ceiov; 
III  82  CO)  üeio)  vouo),  „göttliches  Gesetz\  Die  gewöhnliche  Ver- 
wendung von  ^eJog  ist  die  als  epitheton  ornans. ') 

Soll   ein   bestimmter  Gott   bezeichnet   werden,    so   steht   der 
-    Gen.  Sing.     Thuk.  IV  118   7i:eqI  de   mov  yoi^uacvw  rov  O^soc,   die 
Schätze   des  Gottes,   denn  der  Gott  ist   vorher  schon    erwähnt  in 
TOi-   uai'reiov  rov  liTiöllvjvcK;    ebenso    7'  368   (Ij/derg)  0  d'  ItQa 
Toojoir  uenaii'ojv  \  övaeco  dojga  Oeou,   das  Geschenk   des   Gottes, 
nämlich  die  von  Hephaistos  verfertigte  Rüstung.     Wo  der  Begriff 
„die  Götter"    ausgedrückt   werden   soll,   findet  immer   der  Genitiv 
Plural  Verwendung:    r  245  y.ior/,eg  d'am  aarr  O^ewy  (itoov  ooyacc 
7cuna;    7i  367  aU^a  ö  trceir    r/.ovro  tHvjy  l'dog,   al ruh' Viru 7cov, 
dem  Göttersitz;    in    dem  Bericht   über  die  Gründung  von  Scherie 
heißt  es:  1'  10  dutpi  d^  relyog  tlctooe  7Cülei,  y,cd  töeUicao  orAoig  \ 
'/Ml  yrjOig  7coii^ae  (Hojr. 

Dem  meist  zum  Eigenschaftswort  gewordenen  farblosen  ^eiog 
gegenüber  haben  sich  didQeiog  und  yci'aixelog  zur  Bezeichnung 
der  Art  gehalten.  Sie  werden  meist  mit  Substantiven  verbunden, 
die  Gegenstände  des  täglichen  Lebens  bezeichnen.  Wir  finden 
J.  G.  VII  22  roo/cidiacadoelcc,  Männerschuhe,  ycrar/.eiog/xcl67ioig, 
Holzfuß  (=:  Schusterleisten)  für  Weiber;  22  u.  3062  yivcuAeiai 
■/Mli/xa,  Weiberschuhe;  22  ynm/.eloi'  [udnoy,  Weiber^ewand • 
4Jü5  8/.  Tov  /.oirQi'nog  arÖQeiov,  Männerbad;  yvrca/.eiog  Iovvqojv, 
Weiberbad;  Pindar  Ol.  XIII.  123  yn'mv.elov  (UQaiov,  Weiber- 
heer =  Amazonenheer;  Thuk.  II  4-')  d  Öi  ue  Öel  /ml  yirar/etag 
Ti  ccoen^g  .  .  .  imathica,  der  Frauentugend.  Ist  der  Mann  ein 
individuell  bestimmter,  so  wird  der  Genitiv  gesetzt.  So  heißt  es 
Z  137  Jiojyivog  c)V  ffo.ii^^eig  \  Öiae^^'  cdbg  /ard  /lua,  Ging 
dv7re(h'^aro  y.6L-cM  |  dei(h6rcc  .  /oareoig  ydo  tye  rooiiog  ccrÖ^bg 
ouo/ll  durch  den  Zuruf  des  Mannes;  dieser  Mann  ist  Lvkurgos, 
von   dem  einige  Verse   vorher   gesagt  wird:   Zg  7cote  ucuvoutvoio 

')  Als  cpithoton  ornaos  ist  d-fUi  wohl  auch  aufzufassen  in  JT  376 
iV?«  ol  nvTounToc  &ewr  SvGcnnr'  ay^,n,  trotzdem  es  sich  tatsächlich  um 
den  Saal  der  Götter  handelt,  »do,  ist  hier  in  demselben  Sinne  gebraucht, 
wie  m  S  43  atroh  8\io^ya,'  dslo^  S6iwr,  WO  das  Haus  des  Menelaos  so 
bezeichnet  wird. 


t   ^  r. 
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JuovIgoio  n^ivag  \  Geh  /mt  i]yd^eor  Nr(7i]ioi';  J  445  Eris  er- 
scheint im  Kampfe:  r,  0(piv  vmI  rove  veTv.og  mwiiov  tu^e  iugoo,  | 
eQyouerrj  vmD-'  ouilov,  ocptllovGct  gtovoi>  ccvöqvjv,  sie  vermehrt  das 
Stöhnen  der  im  Kampfe  befindlichen  Männer;  Z  81  der  Seher 
Helenos  ruft  seinen  Brüdern  Aineias  und  Hektor  zu:  gi7i'  akol, 
vmI  Zaor  eQv/M/ere  7cqo  7ivlmov  \  7cdrn;  Icoiyoueroi,  7rQir  alJ 
ev  yeQGi  yivca/tov  \  cpeiyorrag  7ceGeeiy,  bevor  sie  in  die^  Hände 
ihrer  Weiber  fallen. 

Daneben  hat  der  Gen.  Plur.  auch  generalisierende  Bedeutung. 
So  ergreift  e  47  Hermes  den  Stab,  ^«icior,  n^  /cm)Qcoy  öuuara 
^elyei,  es  sind  nicht  bestimmte  Männer  gemeint,  sondern  der  Satz 
gilt  allgemein.  Ebenso  in  A  277  el  ydg  yl-y  ;caQd  yr^im  leyoiueOa 
ndyreg  ctQiGroi  \  eg  löyoy,  tv^a  iiäliGv  dgerr^^ ÖtaeiÖerai  ccydQcov, 
wo  sich  besonders  die  „ Männertapferkeit "  zu  zeigen  pflegt. 

In  Verbindung  mit  Wörtern   wie  7roleLiog,    uicyt^,    Gilyeg  und 
ähnlichen  steht  gewöhnlich  der  Genitiv  cn'dQi-)y,   weil  der  Erzähler 
die    einzelnen  Personen    vor  Augen    hat.     So   sagt  Homer  E  332 
de    vl7CQiy    hunyexo    yi^/J,  yal/j7,  \  yiyyc'jG/.ojy   0  t     aycd/ig  e\v 
^eog,    oi'de  r'/edcoy  |  rdojy,    ca    i     m'ÖQiZv  7c6leuoy  /mtcc  VLoiQccyeov- 
aiy;    Z  185    derreQoy  cd   ^oUuoiGi  (.layi^Gccio  /aÖuIIuoigl.  \  vmo- 
TiGTt^y    f)/}    n]v    ye    ^ucr/)^y    (pdro    övueyca   ca'öqvjy ;     (-)  390   Athene 
rüstet  sich:    laieio   Ö'  eyyog  \  ß^t^h  ueya  GrißaQm',    rr,  ödim~Gi 
Gnyag    ccydgcoy.      In    dem    oben    angeführten    yvyca/elog    GiQarog 
(„Amazonenheer")    drückt   das  Adjektiv   die  Art   des  Heeres  aus; 
wird   dagegen   an   die  einzelnen  ynm/eg  gedacht,    die  ein  Ganzes 
ausmachen,    so   steht  der  Genitiv,   z.  B.   Thuk.  III  104  ror  J,^- 
ha/ly  yoQoy  zojy  yryar/ojy,  Chor  der  Weiber. 

Theogn.  1191  or/,  eoauca  vliGiivt  ßaGih^iV)  ey/Mra/eJGO^cu; 
nicht  ein  bestimmter  König  soll  hervorgehoben,  sondern  der  Stuhl 
generell  als  ein  „Königsstuhl"  bezeichnet  werden;  ebenso  Thuk.  I 
132  mdoa  yeyorg  re  rov  ßaGileiov  oyra,  aus  königlichem  Ge- 
schlechte. Dem  gegenüber  haben  wir  den  Genitiv  in  Thuk.  I  93 
Ttjg  ßaGdeojg  Grgaziag,  Heer  des  Großkönigs;  desgleichen  II  48 
rr^v  ßaGilkog  y?jv;  VIII  37  7CQ6g  ßaGiUa  Jageioy  /mI  rohg  ttccT- 
dag  TOi  ßaGdeojg. 

In    y    433    t]lO^E   öi   yaUevg  \  07r?M   ev  yeoGiv   eyojv  yal/r^ia 
handelt  es  sich  zwar  um  einen  bestimmten  yal/.eig;  das  Adjektivum 
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aber  steht,  um  die  Werkzeuge  ihrer  Art  nach  als  „Schraiedewerk- 
zeuge"  zu  benennen;  a  328  fordert  die  Dienerin  Melantho  den 
Odysseus,  den  sie  nicht  kennt,  auf,  das  Haus  zu  verlassen;  oiM* 
iO^eleig  euöeiv  yalyj]iov  ig  öouov  ilO^ojv ;  sie  hat  dabei  nicht  das 
Haus  eines  bestimmten  Schmiedes  im  Auge,  sondern  spricht  generell 
von  „einer  Schmiede** ;  ähnlich  nennt  diese  auch  Hesiod  Op.  493 
in  seiner  Mahnung  an  den  Landmann:  .cag  d'  Y^i  yaK/,iiov  {yCr/.ov 
'/.cd  hcaXia  )Jayt^v  \  ojQtj  yetueoit^.  Mit  J  259  ysoocaioi'  ai*&07ca 
ohav  und  A'  119  yeQoiaiov  ooaov  sind  besondere  Arten  des  Weines 
und  des  Eides  gemeint. 

h.  Cer.  144  vmI  v.e  h-yog  arooHJcaui  .  .  |  deoycoarrov ;  die  ent- 
laufene Sklavin  denkt  nicht  an  einen  bestimmten  Herrn,  in  dessen 
Haus  sie  vielleicht  aufgenommen  würde,  und  wo  sie  dann  das 
Lager  herrichten  müsse;  es  ist  vielmehr  in  jedem  Hause  ihre 
Pflicht,  das  „Herrenbett"  zuzurichten.  Ebenso  steht  in  o  397 
veooiv  ai'ccAioQifjtJiv  das  generalisierende  Adjektiv,  trotzdem  es  sich, 
wie  der  Zusammenhang  ergibt,  um  die  Schweine  des  Odysseus 
handelt.  Die  Bedeutung  ist  aber  eine  differenzierende  und  Eumaios 
meint  die  „Herrschafts-Schweine"  im  Gegensatz  zu  den  übrigen, 
wie  wir  ja  auch  von  „ herrsch aftltch,  Herrschafts-"  (im  Gegensatze 
zu  „Gesinde-")  sprechen. 

Hes.  th.  445  ßor/jj'/Jag  d'  aytlag  fi'  oUyon'  ßQiaei  (EAccn); 
nicht  eines  bestimmten  ^-^ory.o/.og,  sondern  allgemein  die  Herden 
der  ßorÄo/Mi  macht  Hekate  groß.  Theogn.  535  cv;core  öovleh^ 
y.Effcdtj  i^ehc  ;riifr/.ev  „Sklavenhaupt";  Hes.  th.  205  (AffQoöir}) 
lü.oyys"  :cc(oi}ei'ioi\;  i  taoorg,  „ Jungfrauengekose" ;  Anakr.  12 
tQcog  7caQt>{i'Log  7Cü^<-i  \  arilßiov  /mI  yeyaivjutyog^  „Jungfrauen- 
liebe". 

/>470  (urlc(i)  ai  re  y,ara  Güa'Juov  7coiiii'{]iov  i]lctöAonur,  um 
irgend  einen  „Herdenstall" ;  Hes.  op.  787  ot/.6v  r  aiupißaUh' 
7toiuri[i()y  „Herdenhürde^. 

Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  von  i)i]uiog  in  Fällen,  wo 
zwar  der  Situation  nach  nur  ein  bestimmtes  Volk  in  Betracht 
kommen  kann,  aber  das  Adjektiv  trotzdem  generelle  Bedeutung 
hat.  So  heißt  es  r  264  Irel  or  toi  (h'jnög  forw  or/.og  od'  a?X 
hörm^og.     Es   kann   sich   nur   um  das  Volk  der  Ithaker  handeln; 


-/ 
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aber  nicht  das  Eigentumsverhältnis  soll  hier  hervorgehoben  wer- 
den, sondern  es  ist  darauf  abgesehen,  das  Haus  als  ein  „Volks- 
haus" d.  h.  als  ein  „öif entliches"  Haus  im  Gegensatz  zu  dem 
Privathause  des  Odysseus  hinzustellen,  ß  44  sagt  Telemach  in  der 
Volksversammlung:  ovte  tl  d)]uiov  allo  7ti(pcwoA0Liai  ovo  ayo- 
^eicj  I  dlA  81.101'  avTov  ygelog,  keine  „Volksangelegenheit"  sondern 
meine  eigene  Not  will  ich  erzählen,  ö  314  öi;iaov  5;  l'öioi'  (seil. 
ygeioj):  Menelaos  fragt  den  aus  Ithaka  anlangenden  Telemach, 
was  für  eine  Not  ihn  nach  Sparta  treibe,  eine  „Volksnot"  d.  h. 
•eine  „öifentliche  Not"  oder  eigene  Not.  In  demselben  Sinne  wird 
regelmäßig  dtjuooiog  gebraucht:  J.  G.  XII  2,35  r/.  tow  dr^uooion' 
^cQccyiiaron',  die  „öffentlichen"  Gelder  im  Gegensatz  zu  dem  Gelde 
der  Privatleute;  Ditt.  Syll.  101,40  n^v  ovalav  ciItlov  di^uooiav 
ilrai  Tov  öiluov  rov  'lovhi-ivjv,  das  Vermögen  solle  „Volksver- 
inögen"  sein.  Thuk.  I  80  7iIovt('j  te  Idicj  ymI  öi^uoaiM,  Privat- 
reichtum und  „Volksreichtum" ;  VI  31  rt^v  te  Ti-g  7c6lEO)g  avd- 
loair  ör^Lioaiav  ymI  tlov  OTQaiEuouh'OJv  ti]v  löiav,  die  „öffentliche" 
Aufwendung  des  Staates  und  die  private  der  Feldzugteilnehmer; 
II  54  ig  To  dr^Liooiov  orjf.ia,  das  „öffentliche"  Grabmal;  das  spe- 
zielle Volk,  dem  das  Grabmal  gehört  ist  gleichgültig;  Coli,  ßechtel 
^532  TOM'  dt]iioau')v  yioQuor  =  agri  publici ;  4629  L  100  ig  rov 
daiioaiov  goyov,  der  „öffentliche"  Kornschober;  5690  odog  dt^uo- 
<jir^,  „öffentlicher"  Weg;  inschriftlich  findet  sich  oft:  ygauucuecg, 
dauoaiog,  V7Tt^Qin]g  dcaioaiog. 

Ist  dagegen  der  Begriff  „Volk"  ein  enger  und  abgegrenzter, 
«0  steht  der  Genitiv:  g  239  dr^  toi  tu  i'ivioyov  /mI  dyavlviov 
'idoiiEvr^a  |  i'f^EiJG  rjyrGaaO^ai  ig'lliov,  ovöi  tl  injog  \  i/.v  dvi^va- 
ij&ai,  yale7rrj  d'  tyEv  ör^uov  (fiuig,  nicht  ein  Volksbeschluß,  sondern 
der  Beschluß  der  betreffenden  Volksgemeinde;  o  468  oi  ^liv  cig 
ig  ^vj/Mv  7CQÖuolov  di^uoLO  te  ffrjLur,  zur  Beredung  der  Volks- 
gemeinde; B  198  Odysseus  geht  umher,  um  die  Achäer  von  der 
Eückkehr  nach  Hause  abzuhalten:  ov  ö'  av  di]uov  arÖQcc  Yöoi,  d.  h. 
nicht  generell  einen  Volksmarm,  sondern  einen  Mann  aus  der  Volks- 
gemeinde; ebenso  Thuk.  VI  35  öi^uov  te  7t()00T(!cTr^g,  der  Vorsteher 
der  Volksgemeinde;  inschriftlich  findet  sich  häufig  yqaiuiajEcg 
ßov?Sg,  der  Schreiber  des  jeweiligen  Rates. 
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Anmerkung;  ^/;///o,-  findet  durch  substantivische  Verwendung,  z.  B. 
/'  250  bf,fua  Tiüoiair,  sie  verschlingen  das  Volksgut,  sowohl  als  besondere 
Art  bes  Gutes,  als  p.ach  im  Gegensatz  zum  Privatgut. 

Hinzuzufügen  sind  noch  die  Bezeichnungen  für  Amtshäuser; 
auch  hier  soll  allgemein  die  Art,  und  damit  ein  Gegensatz  zu 
V  anderen  Häusern  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Thuk.  II  15 
ßoderrt^Qwr,  nicht  ,Haus  der  Katsherren%  sondern  die  Gattung 
,,Ratsherrenhaus''  bezeichnend  gegensätzlich  zu  anderen  Amts- 
häusern uud  Privathäusern;  in  demselben  Sinne  :rQiTavewr,  „Pry- 
tanenhaus"  Plat.  Apol.  36  d  und  sonst  häufig;  Thuk.  I  96  rci- 
uiü<»%  eigentlich  „Schaffnerhaus"  (in  der  Bedeutung  Vorratshaus)^, 
II  17  r(c  totZci  ,,Heroenheiligtiimer\  Auch  in  II  57  fr  nZ 
v.eocaiuv.v»  y'aioruti'M,  auf  dem  „Töpfermarkte'*  hat  das  Adjektiv 
differenzierende  Bedeutung. 

2.  Von  Tiernamen  abgeleitete  Adjektiva. 

Bei  diesen  ist  die  alte  Scheidung  der  aut  verschiedener  Be- 
deutung beruhenden  Verwendung  des  Genitivs   und   des  Adjektivs 

gut  erhalten. 

j''  777  f  j'  ö'ovl)-ov  ßotov  jülijo  oroua  te  oim^  re,  mit  „Stier- 
mist**;     /   122   'rl/.e    d'ouor   y}Aifii)(tJ:    te    'Kaßvn'    /.cd    nioa   ßoEia, 
er    ergriff"   die    am    Bogen    befindlichen    „Stiersehnen";    ep.  15,  3- 
-mv'/oc  hrriEir^  „Pferdekinnbacken^  J.  G.  VII  22  önma  mit  myEinv, 
aoAEioi;    düQ/.Eior,    fXaffEior,    eoitpEiov,    y.aocoQEioi',    li/,Eiov,  :coo- 
ßctiEior:    3002    mit    Uyv.Eior;    ebenso    steht    /.ola^    in   3064  mit 
aY'/Eioy,   ßoEtoi',    jcoüßi'aEior,   yoioEiov;    ebendort   ßoEta  ßvoaa.     In 
all  diesen  Ausdrücken    bezeichnet    das  Adjektivum    allgemein    die 
Art,    ohne   daß   dabei   an   Individuen  gedacht  wird.     Dasselbe    ist 
der   Fall   bei    den    qualitativen    Adjektiven.     Hier  liegt  es  in  der 
Natur   der   Sache,    daß   durchweg   das   verallgemeinernde  Adjektiv^ 
steht;  denn  wenn  man  einem  Gegenstande  eine  Eigenschaft  beilegt, 
so  denkt  man  dabei  nicht  an   die   Eigenschaft  eines   Individuums,, 
sondern  an  die  Eigenschaft  der  Gattung,   der  das  Individuum   an- 
gehört.    Hes.  op.   67   h'  öt   IhtuEv  vÄ-veov  te    vöov    -/mi    Lriylo:cov 
IthK,  Zeus  heißt  den  Hermes   in   die  Pandora    „hündischen''    Sinn 
hineinzulegen. 

In  manchen  Fällen  werden  von  Tiernamen  Adjektiva  gebildet, 
nicht  um  die  Zugehörigkeit  zu   einer  Art   zu   bezeichnen,    sondern. 


a  -      • 
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um  im  weiteren  Sinne  auszudrücken,  daß  das  Substantiv  zu  dem 
in  Adjektivform  erscheinenden  Begriffe  in  irgend  einer  Beziehung 
steht.  1*  72  aua'^ai'  t]iuoiEit^v  „Maultierwagen" ;  il  268  'Srybr 
r^itioiEioi';  E  799  'i7c;cEioi'  '^uyov ;  z  568  (farr/^  'i:r;cEnj ;  d  40 
iTt.rEimi   /.ccTtroi, 

Auch  bei  den  Tiernamen  erscheint  häufig  neben  dem  generellen 
Adjektiv  der  Genitiv  Plural.  So  heißt  es  (•)  83  otti  te  rrgurat 
TQiyEQ  'ütJK'jv  \  y.oavi(;f  ni:rE(fi(caii\  nämlich  allgemein  auf  den 
Pferdeköpfen;  J  142  cj^  d'  ote  r/c  t  ^liifarra  ynij  (fuhi/.i 
ftitji't]  I  l\Lprig  iji  KaEiQCt^  :rc(qriov  fuuEvai  'i;r:rc'))',  nicht  für  be- 
stimmte Pferde,  sondern  ein  Backenschmuck  für  Pferde  allgemein. 

Dem  die  Art  bezeichnenden  Adjektivum  steht  der  Genitiv 
gegenüber,  sobald  bestimmte  Tiere  gemeint  sind,  yt  773  lli/.Eig 
TTiorcc  titr^oi  r/.atE  ßoog  und  776  O(foji  un'  ainpi  ßoog  V.tetov 
v.Qta:  es  ist  das  Rind,  das  Peleus  gerade  opfert,  als  Nestor  und 
Odysseus  ins  Haus  treten;  (•)  87  oifo  o  yi-QOjv  l':r7coio  /raoz/jo/ac 
aictTccuiEi'^  das  Zaumzeug  des  Pferdes;  gemeint  ist  das  Pferd  des 
Nestor,  vgl.  Vers  81  all'  'i'.rnog  ete/qeio.  Ditt.  Syll.  617,  5 
yegrj  dt  (DulEouay idaig  ölöorai  tov  ßoog  o.r'la,  Taoobg,  tojv  di 
oitüv  To  vjuor,  des  Rindes  und  der  Schafe;  diese  sind  individuell 
bestimmt,  denn  es  heißt  vorher:  Zryi  IVIa/avr^i  oug  roElg  ji-Ieoi 
y,ai  ßoug  6  y.Qil^Eig  to  aTEQor  tTog.  /i504  or  oa  di  avTvn'  \  oroarov 
ig  jiol'r/alv.ov  liTtnh^yov  noÖEg  /Vr/ro^r,  der  Staub,  den  die  Füße 
der  Pferde  zum  Himmel  aufwirbeln,  nämlich  der  im  Kampfe  be- 
findlichen Pferde;  ebenso  in  A  152  v)oto  /J)vh^  \  ea  :€eöIoi\  tiv 
ijQOav  EQiyöorjvot  7cöÖEg  'i\r:c(')i'  und  J*  175  ocTOi  Eyov  tQOtya 
udyt^r  ordi  v.tvjcov  'i;i7ivji',  das  Stampfen  der  Rosse  im  Kampfe. 
In  Y  497  ßov)v  r:c6  7röaa  EQiur/.cn'  steht  der  Genitiv,  weil  die 
hier  genannten  ßoEg  mit  denen  des  Vordersatzes  og  (f  ote  Tig 
LEi'^r^  ßoag  aooErag  identisch  sind.  Hervorhebung  der  Individuen 
liegt  vor  in  V  406  r;r'  d(77rtdi  7TdvToa  hoi^  \  Tt^r  ag  o  yE  qivolai 
ßoojv  y.al  vv)Q07Ti  yalv-o)  öivotti^v  ffootEO/.E:  es  soll  die  Vorstellung 
erweckt  werden,  daß  der  Schild  aus  einzelnen  über  einander  ge- 
legten Stierhäuten  bestehe;  ebenso  M  263  all'  di  yE  {tivolai  ßov)v 
<f  Qa^ai'TEg  era/^^Ei g.  ^) 

^)  Außer    durch    Hinzufügung    eines    Attributes,    wie    in    dem    Fülle 
K  535  t>r.-rwr  ojxtTTÖöcor  y.Tv:toi   kann  die  IndividuaHsierung   eines   f^ubstan- 
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Die  aus  Tiernamen  abgeleiteten  Adjektiva  werden  auch  zur 
Stofi'bezeichnung  gebraucht.  In  diesen  Fällen  ist  die  Stoffbezeich- 
nung eine  indirekte,  da  nicht  der  Stoff  selbst  erwähnt  wird,  son- 
dern nur  die  Tiergattung,  die  den  Stoff  liefert.  V  247  =  /.  TS 
aav.ilt  h'  c(iya\f,  ein  Schlauch  von  Ziegenleder;  co  231  ar/eity 
vAvti^v,  Helm  aus  Ziegenleder,  wobei  /avh^  schon  die  allgemeine 
Bedeutung  ^.Helm"  angenommen  hat ;  *f"  324  ßotoiaiv  'maot^ 
Kiemen  aus  Rindsleder;  A'  397  riotor^  'tumra^:  o  228  ioeia^ 
y.nuldaj::  E  452,  3/  425  ^iosiag  aG.ridceg:  N  161  aö:iida 
Tccroein':  ^t  639  =  ö  88  ar/siov  noow   ,Ziegenkäse\^) 

Der  Genitiv  steht  in  diesem  Falle  nur,  wenn  das  Tier  durch 
eine  Apposition  näher  bestimmt  wird,  z.  B.  /.  19  aoy.ov  iuog 
in'Evjooio.  ein  Sehlauch  von  der  Haut  eines  neunjährigen  Rindes; 
*F  684  i^jy.er  'luarrag  eiTufjüi\:  ^-^uog  dyoai'/.oio,  Riemen  von  der 
Haut  eines  wilden  Rindes. 


3.    Von  Pflanzen-  und  Baumnamen  abgeleitete  Adjektiva. 

Sie  dienen  zunächst  zur  Bezeichnung  der  Art  und  Klasse, 
zu  der  die  einzelne  Blume,  der  einzelne  Baum  gehört.  £  256 
(foa^e  (V  £//)•  öi.Teooi  öiau.reoe^.  oloiinni,  .Weidenruten*:  -'231 
y.ouag,  laytr^iii-f  ay^Ui  oiiotag,  .Hvakinthenblume** ;  h.  Cer.  17S 
yoo/.iji'i  ItrlHi  oiiolai,  .Safranblume":  h.  Cer.  247  oftdeag 
y.cihy.cu,  „Rosenknospen' :  Stesich.  30  .conooLiTow  ;rori  diffoov 
cira/.n  .  .  .  rro'/JM  uvoüikc  ffi'/la,  „Mvrthenblätter".  Da- 
gegen steht  der  Genitiv  des  Baumnamens,  wenn  es  sich  um  Teile 
eines  einzelnen  bestimmten  Baumes  handelt:  i  122  /mi  ra  uev 
ovr  ;raoa  .ri'Uii^i'*  e/.aii^  ax^oöa  'h/.er:  dieser  Ölbaum  wird  im 
folgenden  Verse  durch  den  Zusatz  e/.rbg  odoi  .außerhalb  des 
Weges*  näher  bestimmt,  r  372  rcj  de  y.ctl^i'loutn)  iio^g  .caoa 
:nvhiti  e/.airg.  sie  setzten  sich  an  das  Stammende  eines  Ölbaums, 
vielleicht  des  Vers  122  erwähnten,  t''  204  rccucjr  inb  /rr'h/c'/ 
f/.airg^  diese  e'/.cut^  ist  schon  vorher  erwähnt,  vgl.  Vers  190  Üaurog 


tivs  auch  durch  einen  Relativsatz  erfolgeu,  so  in  n    10b    ruetoi    ti    oiioiat 
.j'0(j»',   Ol»  txrnioi-  nvroi. 

^^  Zur    BezeichnuDfiT   von    Tierhäuten  erscheinen    auch    die  substanti- 

vierten  ßoir.  xntr.  :xno^a).ir,   raiotir  (Scil.  doon). 
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tifv  Tctvcif  v/log  tluh]g  toyeog  tvrog  und  192  rn  d^  iyoj  aucfißaliov 
O^ahtuov  dtuor.  Hes.  op.  486  liiog  yJjy./.i'S  y.oy./Ä'lei  öovog  iv 
7iercdoiGii\  der  Kuckuck  sitzt  nicht  in  Eichenblättern,  sondern  in 
den  Blättern  einer  Eiche. 

Die  Adjektiva  der  Pflanzen-  und  Baumnamen  bezeichnen  dann 
weiter  —  ebenso  wie  die  von  Tiernamen  abgeleiteten  —  den  Stoff, 
aus  dem  etwas  hergestellt  ist:  ff  43  oidor  re  öonroy,  eine  Schwelle 
aus  Eichenholz;  (j  391  orr/.or  i'sog  auqieliaoi^g  j  ßvß'/.ivov,  ein 
Schiffstau  aus  Byblosbast:  u/.ccTivog,  aus  Tannenholz,  kommt  vor 
mit  eniß'u^g  n  454,  'lorog  ß  424,  o  289,  öoy.oi  r  38;  Ih'uvog  oder 
D.aheog,  aus  Olivenholz,  mit  :ct'U/./.og  \  612,  oni'Uiog  e  236, 
iw/j.og  i  378,  oojiaKov  i  320;  -Q  192  UaUtiiov  yJdoivov,  aus 
Zedernholz;  o  340  /jjmueiog  GiaOiiot  y.v:caoiG(jir(^t^  aus  C\ pressen- 
holz; E  655  Liuhvov  c'yyog.  aus  Eschenholz;  dasselbe  mit  öoqv 
£666  und  öfter;  öoloa  V715  T361;  o  3.S9  e:cL  ue/.üm  olSov; 
E  838  rnfiirog  a'iijw  wo  auch  (fi/yirog,  von  Eichenholz,  gelesen 
wird;  zu  rndog  bemerkt  das  Etymologicum  Magnum  669,  39 
.Tfdog  eidog  öerdoor;  12  269  'Siyor  rrr|nor,  aus  Buchsbaumholz; 
Hes.  op.  429  (ftoeiv  dt  yu^v  .  .  .  rroiitrot;  das  Krummholz,  das 
aus  dem  Holze  der  Steineiche  besteht. 

Wenn  ausgedrückt  werden  soll,  daß  ein  Kranz  aus  einem 
einzelnen  Baumzweige  besteht,  so  wird  von  dem  Substantiv,  welches 
dfip  Zweig  bezeichnet,  der  Genitiv  Singular  gesetzt.  Dieser  be- 
zeichnet dann  aber  weniger  eine  Eigenschaft,  als  vielmehr  den 
Ursprung  des  Kranzes,  kann  daher  als  ein  ursprünglicher  adver- 
baler  Genitiv  gefaßt  werden.  So  finden  wir:  Ditt.  Syll.  650,  45 
iHi'/loi  öTtffmog,  ein  Kranz,  der  aus  einem  Zweige  verfertigt  ist 
(:ie:con^Litvog);  ebendort  uiooivt^g  ore/farcji.  ein  Kranz  aus  einem 
Myrthenzweige:  ebenso  Find.  Isthm.  VII  120  utgaiiag  OTtffctvov; 
Ditt.  Syll.  215,5  öccffvig  arerfdioi;  277,  5  /unou  ozHfavov; 
Collitz-Bechtel  3826  '/.eiy.aiag  areffdrof.  Der  Genitiv  Pluralis 
Anakr.  54  otKinn'  (nufctvla/.oig.  Anakreontea  43  (neffavlay.oig 
ö  la/.lr^cn:  Simon.  22  anffdroiGi  oöövjv  hebt  hervor,  daß  der 
Kranz  aus  einzelnen  Rosen,  Hyakinthen  u.  s.  w.  besteht. 

Anm.  In  derselben  Weise  wie  in  ttnü.ol  aTtffaioi  kann  der  Genitiv 
auch  in  folL^enden  Fällen  erklärt  werden:  Ditt.  Syll.  587,  170  ö.iffatroi 
axiTft/Mt.  Stabe  aus  je  einem  Elfenbeinzahne;    y  7  x^'Ät»;  ü-tjairoi.   der  am 
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Schlüssel  befindliche  Griff  l)esteht  aus  einem  Stück  Elfenbein,  rj  87  rreot 
St  d-oiyxos  y.rnroto,  um  die  Wände  im  Hause  des  Alkinoos  läuft  ein  Mauer- 
kranz aus  einem  Streifen  xiaros.  So  könnte  auch  (V  24  l4}.y,i7i:Tr;  dt  rriTirja 
(fiotv  ufdaxov  ioioio  der  Genitiv  auch  ohne  beigefügtes  un/.axuZ  eingetreten 
sein,  da  es  sich  um  einen  Teppich  handeln  kann,  der  aus  einem  einzigen 
^    Wollfell  verfertigt  ist. 

Durch  das  Adjektivum  dagegen  soll  die  Art  des  Kranzes 
hervorgehoben  werden  in  O^a/liivu  arefpanoi,  „Zweigkranz"  Coli. 
Bechtel  3843;  or€(fccyotg  daffvii'oig,  „Lorbeerkränze'*  J.  G.  XII 
fasc.  2,  1109J) 

Mit  dem  individualisierenden  Genitiv  verbunden  erscheint  bei 
GTt(fca'og  oft  ein  generalisierendes  Adjektiv:  Coli.  Bechtel  3779, 
cf.  3810  und  3836  lya/lov  oreffmoi  y.y.l  yoniHoi,  mit  einem  aus 
einem  Zweige  bestehenden  Kranze  und  einem  goldenen  Kranze; 
ebenso  4279:  dco  orecfaioi,  oJg  taiE(farv)lh]  uto  Xaly-tyrcor,  Occllou 
'/Ml  yQrOH'Ji. 

In  manchen  Fällen  wird  der  Kranz  zunächst  allgemein  durch 
ein  Adjektiv  als  aus  Metall  bestehend  bezeichnet;  dann  aber  wird 
noch  durch  einen  hinzugefügten  Genitiv  die  Form  des  Kranzes 
näher  beschrieben:  Ditt.  Syll.  588  aitifctrog  yoiaorg  dQtug,  ein 
goldener  Kranz  in  der  Gestalt  eines  Eichenzweiges;  ebenda  ariffavog 
yovüoig  'AUJOou,  desgl.  mit  dccffrt^g,  uiQoh'i^g]  552,  35  (Jrttfccrog 
-Ü^alÄu  XQiOog. 

Oben  hatten  wir  Hes.  op.  429  (ptQeiv  dt  yut^v  oV'  av  ergr^g 
ig  01Y.0V  Aca  öoog  ötli\iiErog  ^  ymi  aooroccr  \  7€qIvivov^  ein  „stein- 
eichenes"  Krummholz;  hier,  wo  es  sich  um  das  Auffinden  des 
Krummholzes  handelt,  ist  es  wichtig,  daß  dieses  „Steineichen"  ist; 
es  ist  also  das  generalisierende  Adjektiv  am  Platze.  An  der 
Stelle  op.  436  aber  handelt  es  sich  um  das  fertige  am  Pfluge 
befindliche  Krummholz;  daher  heißt  es  yvi]g  jrolior,  das  aus  einem 
Aste  der  Steineiche  besteht.  An  derselben  Stelle  heißt  es  dgrog 
thiia  „die  Deichsel  aus  einem  Eichenaste";  op.  435  öcapvi^g  ö*  J; 
crcreMt^g  ct/.u'nctroi  )aco^-ior^eg  „Pflugbäume  aus  einem  Lorbeer- 
baumaste oder  rimenaste". 


^)  Zu  erAvähnen  ist  das  in  rhodisehen  Inschriften  vorkommende  d-((/./.on 
areffäii'j.  Coli.  Bechtel  3840.  3842 
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4.   Adjektiva  von  Metall-,  Steinnamen  etc. 

N  341  oööe  ö  aLiEQÖsi'  \  av/i^  yal/.eif^  v.oQrO^on'  ccco  ?mu- 
noueudojv;  der  Glanz  wird  zunächst  allgemein  als  Erzglanz  be- 
zeichnet; die  nähere  Bestimmung  des  Glanzes  erfolgt  erst  durch 
den  Zusatz  '/.oQUxhor  drtb  lau7couerdojv.  Dagegen  denkt  der 
Dichter  an  bestimmte  Metallstücke  in  d  72  yal/.ov  te  GTEQo/ri^r . . ' 
yoLGor  T  i]?Jy.TQor,  der  Glanz  der  Metallgeräte  im  Hause  des 
Menelaos;  7'  336  ytlaooE  dt  7tdocc  7rEQl  yO^Cov  \  yah/.ov  v7co 
öTEQOTiJ^g  die  Erde  strahlt  von  dem  Glänze  der  ehernen  Rüstungen 
der  Achäer;  E  887  /;  v.e  Ciog  duEvtp'og  ta  yaly,o7o  Ti.trjdi,  von  den 
Schlägen  des  ehernen  Schwertes,-  II  636  clg  tvjv  vjQn-To  öor7rog 
d7co  yi}ovog  EiQvodEU]g  \  yal/.or,  das  Dröhnen  der  Erzrüstungen. 

Am  häufigsten  werden  diese  Adjektiva  zur  Stoffbezeichnung 
verwandt. 

ccQyvQEog,  silbern,  mit  ßiog  A  149,  ovuog  E  729,  Idoia^ 
^  413,  YMiia^  2:  563,  TElauco)'  —  598,  TQd7CEla  z  355,  y.oi^jig 
X  357,  ui'Quig  z  24,  (JraOuog  i]  89,  v7TEQtyvQiov  /^  90,  z('^/f/; 
^  406,  '/.oiAEog  A  31,  'Zvyov  V  187,  hcioq'vqiov  F  331,  /Jfji^g 
a  137,  y.oQcovtj  a  442,  daäiiivOog  ö  128,  rdlaQov  ö  125;  i(Jih]g 
Hes.  th.  574,  yJojv  779,  t^oi'  Pind.  Ol.  IX  47,  Erhr/M  Thuk.  V 
16,  E/,7cc'juary.  VI  46. 

XQuoEiog,  golden,  mit  y.v7tE}Xa  V  248,  öLcag  y  41,  aleiaov 
ui  lli,  7iqöyoog  a  137,  oyEcg  A  133,  zrr^'z;  E  744,  octliöog 
M  297,  Tcclai'Ta  =  Wagschale  G  69,  \  209.  7ceddcc  Hes.  th. 
12,  doQ  283,  GTEifdvi]  578,  öc)  933,  oQuog  op.  74,  diifQor  Pind. 
Ol.  I  183,  e/,7cojiiaTa  Thuk.  VI  46,  yoivecji  oiEffdroji  oft  in- 
schriftlich. 

yal/.Eog,  ehern,  mit  yr/2cc  £723,  ErriaacjTQa  7:  725,  a^or  Ä  30, 
ovöog  &  15,  lolyot  ?^  86,  azucor  Hes.  th.  722,  l'Q/.og  726,  Oigctg  732; 
Thuk.  V 47  oiij?^i^ryy2/Sji', inschriftlich :  ii'df/.no  yal/S], yaK/Auv  EiAota. 

X  154  7clrrol  —  l'aoi  ya).oi  laivEoi ;  ?Mn'og,  steinern,  ferner 

mit  ordog  I  404  etc.,  rEryog  31  178,  ygijr^gtg  te  y.cd  aiKfKfogi'^Eg 

Xdivoi  V  106;    liO^Eog    mit    ßt]log    ip    202,    \in6g   v  107;    hl^ircj 

TtyEi   Pind.  nem.  III  101,   'U^ivovg  öiOAovg   isthm.  I  34;    ^ihivr 

TEr/og  Thuk.  II  75,  inschriftlich  oft;  Eig  ori^h^v  hvHi't^rA) 

^j  Individualisierung  erfolgt  durch  Hinzufügung  einer  Apposition : 
Ditt.  Svll.  303,  36  eig  arr^lr^i^  levxov  /.id'ov;  270,  21  GTn)Mi  Svo  /.i'd'ov  ylaoriov. 
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Zur  Benennung  dient  ein  aus  Metallnamen  abgeleitetes  Ad- 
jektiv Thuk.  II  55  ==  VI  91  ra  aoyiQeia  lUicüla,  .Silberberg- 
werke'*;  lY  105  zr//;n'  r£  t/tiv  tCjv  xquiucji'  uera/JAor,  , Gold- 
bergwerke*. 

Wenn  bei  dieser  Wortkategorie  der  bloße  Genitiv  steht,  so 
kann  dieser,  wie  vielleicht  auch  in  ^aUo?  arkfctvog  (s.  oben 
S.  23),  als  adverbaler  Genitiv  des  Ursprungs  aufgefaßt  werden; 
z.  B.  E  726  :ch^urc(i  d'  aoyiqov  eiai  7üt()iÖQ0U0L  wiffortooiyer, 
sind  von  Gold  verfertigt  (seil.  ^ceTtoirutiai);  u  173  carc^tQ  eycl 
y.i^Qolo  luycd'  Toiyov  o'^li  yal/jj,  \  Tirlkc  öiarui^Sa^.  ein  Rad  aus 
Wachs  verfertigt;  Find.  pyth.  IV  116  AQareooU  adaucciTo^  aAoig; 
isthm.  I  28  leiijEööir  (fialcual  ts  ygiGor. 

In  einigen  anderen  Fällen  verlangt  der  Genitiv  eine  besondere 
Erklärung. 

Oben  sahen  wir,  daß  zur  Bezeichnung  des   Stoffes  fast  stets 
das    generelle    Adjektiv    gebraucht    wird,    da  es  darauf  ankommt, 
den    Stoff  in    seiner    Art,    nicht    aber  als   individuell  bestimmten 
hinzustellen.     So  sagt  Homer  6>  69  =  A'  2Ö9  ygloetcc   Talarra, 
goldene  Wagschalen;   hier  wird  ganz  allgemein  die  Gattung  Gold 
als  Stoff  angegeben.     Wenn  ralurTor  aber    „Pfund-   bedeutet,    so 
tritt  zu  ihm  der  Genitiv.     So  finden  wir  ./  122   Öt/.cc  Öt  yQvnolo 
Tct'Uivia,  zehn  Pfund  Goldes ;  2"  507  öiti  yonwlo  rc'daira,  ^  393 
■/Ml  ym'(7o7o  rcdcnra.    Der  Genitiv  ist  hier  wahrscheinlich  ursprüng- 
lich   ein    Genitivus    partitivus,    also    ad  verbal  gewesen:    rcdaiToy 
yoKTo?  öMrat    ml    „ein    Pfund    des    Goldes,    von    dem    Golde 
jemandem  geben''.     Dieser   Genitivgebrauch  gilt    für   alle   Münz- 
bezeichnungen.   So  heißt  es  auch  bei  den  Lyrikern  z.  B.  Timocreon  1 
lafii^i'Ö^   rar   aoyroior   xaUtvia;  J.   G.  XII  fasc.  2,   553   aoyvmoi 
Grareioag  de/M7c^u;ce,    fünfzehn    Stateren   Silbers;    Collitz-Bechtel 
5372    aoyroioc   ÖQccyuvfP    tnrIy/Mrra;    Ditt.    Syll.   259,    5  ctoyroiov 
liiuncuov;  Thuk.  II  97    TerQcc/jjou'jv  TCth'crrojy  aoyiQioc ;   IV  \l6 
Tota/.orTcc  ma^  ccoyroior  etc.  .  .     Dem  gegenübei'  wird  durch  das 
Adjektivum    stets    die    Art    ausgedrückt:    yonjo?^,    .Goldmünze" 
Polyb.    I,    66,   6;    ya'Uocg,    .Kupfermünze'*  Aristoph.   Eccl.   815; 
aoycQolg,  .Silberling%  eine  byzantinische  Münze  =  1  Mine;  Ditt! 
Syll.  501  t]iiiiudiuyoi  y/dy.ioi  ro£7c,  drei  eherne  Halbscheffel. 
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5.   Adjektiva  von  Jahreszeitnamen. 

Aus  den  Namen  der  Jahreszeiten  werden  Adjektiva  abgeleitet, 
um  etwas  als  zu  der  betreffenden  Jahreszeit  gehörig  zu  bezeichnen. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  diese  Wörter  meist  in 
generellem  Sinne  gebraucht  werden;  man  redet  z.  B.  von  „Frühlings- 
tagen" oder  „Herbststürmen"  und  denkt  nur  in  den  seltensten 
Fällen  an  einen  bestimmten  Frühling  oder  Herbst. 

B  89  ^-loTQrdoi'  öt  7tkovrai  hi  av'x>ECnv  elaoivolaiv,  die 
Bienen  schweben  über  „Frühlingsblumen";  B  471  /ar«  ina'hiov 
TzoiuvUov  rläoAovöir  1  vjqii  Iv  eiaoivL  die  Fliegen  schwirren  in 
der  „Frühlingszeit"  um  den  Herdenstall;  dasselbe  in  IT  643  cug 
ore  urica  .  .  .  jooiitvjaiv  ^cegiylaytag  /.ata  jcüdctg  \  toQf]  ev 
slaQirt/,  ö  367  Odysseus  spricht  zu  Eurymachos:  et  yaQ  vioiv  tqiq 
l'oyoio  ytvoiTO  \  ojQi]  iv  EiaQufp  ore  t  r^ucaa  i.iccAoa  7Ci-loi'Tai; 
y  301  die  Viehbremse  bedrängt  die  Rinder  ojq)]  iv  e}aQiv7>;  Q  306 
Lir.y.vjv  Ö'ojc,  \:T^Q(')ae  VAtor  ßcder,  5^  r  evl  /j^7T('J  \  /MQ7tM  i^Qid^outvr] 
voTir^öi  le  elaoirl^Gi,  „Frühlingswinde" ;  ebenso  Solon  12  ca'euog  .  .  . 
r^Qiiog. 

E  5  d/.caiaroi'  7rro  cunto  o.cvjomZ  IvaKiy/Aov,  dem  „Sommer- 
sterne" Sirius  gleich;  77  385  o)g  d"  v7ro  laila7ii  7raaa  /,€?Mivi^  ßtßQLi>e 
yßvjv,  tluar'  ozcojoiivt,  an  einem  „Sommertage";  O  346  ojg  d  ov 
67c('joirog  Booar^g  reoaode  cdvjrv  \  cchff'  ay^r^oai'/],  der  „sommerliche 
Boreas"^  (gegensätzlich  zum  winterlichen) ;  dasselbe  e  328  cog  d'oz 
67Ci'joivoc  Bootr^  ((üoiiÄHv  cx/.avl>aQ  \  a.i  7CEÖioi';  h.  Merc.  147 
cu'ot]  OTiojqm]  h'cdiy/Aog,  Hermes  geht  einem  „Sommerlüftchen" 
gleich;  Hes.  op.  674,  676  67rojQivoi'  oußoov,  „Sommerregen'*. 

r  222  t7rta  viffccdeoair  toi/.ora  yeiiiEoli^ai  „Winterschnee- 
flocken" ;  B  294  oh'  ri/i  rroArU/r^y  |  ov  tteo  ae'/lca  yeiueoica 
eJ'/MoGi,  „Winterstürme" ;  dasselbe  h.  XXXIIf,  8  ore  te  aTttQycoaiv 
ae'/JAU  I  yEiLitotai  /.ata  7c6rior  aueihyov;  M  279  tog  te  vufaÖEg 
yiovog  7ti7trc'joi  O^auEiai  \  ]]}.iari  yEiüEQicj,  an  einem  „Wintertage"; 
E  485  ffilloji'  yao  ti^v  ycoig  r/Ad^a  7vo/Ja\  \  oogov  t  r^e  dco  ri 
TOEig ardoag  toiG(}aii'jo/]  yEiuEoitj,  zur  „Winterszeit";  Hes.  op.  524 
y.ara'/JiEiai  tvöol^i  oY/.ov  \  i[uaTi  yEuiEQuj;  op.  558  uEig  yaq 
ycdETtC'jrarog  ovfog  yeiutQiog,  dieser  „Wintermonat":  Pindar  Ol.  VI 
175  yEiuEQia  ri'/.ri;  pyth.  V  11  iiEra  yEiutoiov  oußoov]  Thuk.  VI  21 
fii^von'  olde  TEGGagcov  tojv  yEtuEoircov,  „Wintermonate"  im  Gegen- 
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satz  zu  den  Sommermonaten;  desgl.  YII  16  :reol  ,]/Jor  TQo:rag 
Tce;:  xeiueoimg,  .Wintersonnenwende".  Wie  schon'  anged'eutet, 
findet  sich  der  Genitiv  nur  selten:  Z  148  ffcXla  m  uh'  i^ areuo^ 
yaucahg  yjei  .  .  .  |  a?2cc  da  ^^  th^  \  Tt^Ul^övnia  cfiei,  taQog  Ö'  hri- 
ylyvETca  ojor^,  wenn  im  Herbst  die  Blätter  gefallen  sind  und  der 
Wald  dann  neue  Blätter  hervorbringt,  dann  tritt  die  Zeit  des 
Frühlings,  nämlich  des  dann  folgenden  Frühlings  ein. 

Aiim.    Eiue  zum  Verbum  des  Satzes  gehörende  Zeitbestimmung  kann 
sowohl    durch   den  Genitiv    (rrxrJ..  t;or,),    als   auch    durch    das  attributive 
Adjektiv  {rixw,,  r,r,o,)    ausgedrückt    werden.     Ursprünglich    wird  wahr- 
^•heinhch  der  Genitiv  dann  gesetzt  sein,   wenn    es    sich    um  ein  einmaliges 
Ereignis  handelte,  das  Adjektiv  dagegen,  wenn  die  Begebenheit  sich  wieder- 
holt  gewohnheitsmäßig   zu  einer  bestimmten  Zeit  wiederholte.     Dann  stand 
also   auch   hier   das  Individuelle   dem  Generellen  gegenüber.     Also:   ()  525 
(,uvd-og)  Tor  iV  ^o?,  T.noeaai  ued-'  i:x:ioÖäuois  ayootvao>  ,am  nächsten  Morgen«  ; 
dagegen     y   204    i,,,nTh;    uti-    {tfaUtaxt,    tagsüber    webte   sie;    lies.   th.  597 
(//./ma../)    r,uärcai    nrTBvSovai.    tagsüber    sind    sie    geschäftig;    Hes.   sc.  396 
{TtTT,-)    y.Hi    jrtöto^  x,fi  aiSip',    morgens    lä(5t    die  Cikade    ihre  Stimme    er- 
schallen.    Allerdings    ist    dieser  Unterschied    dann    schon  im  ältesten  (Grie- 
chisch vermischt  worden.     A\'ir  finden   den  Genitiv   bei  regelmäßig  wieder- 
kehrenden   Handlungen     (z.    B.    oo^^oo.    ar.arausro,    .morgens    früh    auf- 
stehend-   Hesiod   op.   577)    und    umgekehrt    das    Adjektiv     bei    einmaueren 
Lreigmssen  (z.  B.  n^i.ero  6o.Uco,  H.  Merc.  142).    Oft  bestimmte  das  Metrum 
die  Wahl:  im  Hexameter  ist  io^t.'oa,  unmöglich,  also  heißt  es  stets  /a.T.o.o». 

6.   Von  sonstigen  Appellativen  abgeleitete  Adjektiva. 

cc  104  Id  .coo^igoig  'OÖLGi^og  |  ordo?  Ic'  cahior,  Athene 
trat  auf  die  .Hofschwelle«;  die  «r//  ist  durch  den  Zusammen- 
hang zwar  als  die  des  Odysseus  gekennzeichnet;  es  wird  aber  das 
generelle  Adjektiv  gebraucht,  um  die  Hofschwelle  zu  einer  anderen 
Schwelle,  etwa  der  des  luyaoor  in  Gegensatz  zu  setzen.  In  dem- 
selben Sinne  ist  das  Adjektiv  gebraucht  in  <j  239  cj^  vh  'loog 
^y.ih'ug  Lc  ccvuli^ai  Ihof^iU  \  [ara,,  der  Bettler  Iros  sitzt  an  der 
.Hoftür-  des  Palastes  des  Odysseus,  lU  49  rlv  d'oi  u^y  ör^  ;rävieg 
^:c  cuUif^ru  l^iof^ai  |  cagooi,  cdrao  o  i)ojua  ineiuvrcu  :reo,y:a)jJg 
die  Amme  Eurykleia  erzählt  der  Penelope,  daß  die  Freier  getötet 
smd,  und  ihre  Leichen  an  der  , Hoftür*  liegen. 

Im  Gegensatze  zu  den  mhicu  .'h-ora,   den    .Hoftüren«,    sind 
die   Ihoai   ra//,-  die  Türen   eines   einzelnen  Hofes   (zum  Unter- 
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schiede  von  den  anderen  Teilen  desselben).  In  x  137,  während 
des  Freierkampfes,  sagt  der  Hirt  Melantheios,  der  auf  Seiten  der 
Freier  steht,  zu  diesen:  ayyi  ya.Q  cdrvjg  \  av/S^g  vm/m  i^/ofcro«, 
nahe  ist  die  Tür  des  Hofes,  in  dem  sich  der  Freierkampf  abspielt; 
Odysseus  sagt  (p  240  zu  dem  Hirten  Philoitios:  ooi  ()V\  (Diloine 
die,  Orgag  hriTelKoiiai  av/S^g  |  y.h^luai  yjjjdi,  nämlich  der  «</./^, 
in  welcher  der  Kampf  stattfinden  wird;  t^  130  iv  ()>'  dio  Aoirca 
}]  jiiei'  T  am  yS^7cor  a;rcn'ra  \  Gy.idrarca,  i]  ö  irlQV)(hv  v.c  ca/S^g 
ovöov  'u.oi  7iQo^  öouov  cilnloi'  im  Hofe  des  Alkinoos  sind  zwei 
Quellen,  von  denen  die  zweite  sich  unter  der  Schwelle  des  Hofes 
her  zum  Hause  ergiefst.  a  102  yMi  uiv  7i:orl  i-oyj'ov  ar'/S^g  \  uaev 
avaylirag,  Odysseus  stellt  den  Iros  an  die  Umzäunung  des  Hofes; 
/  476  tvc^QO^oQor  ^Qyjop  ai?S^g,  Phoinix  flieht  aus  dem  Hause 
seines  Vaters  und  springt  über  die  Umzäunung  des  Hofes;  ^i  774 
Peleus  opfert  ai'/Jg  h'  yogro);  il  640  sagt  Priamus:  /.//k«  uiq/cc 
7rtooo)  \  Civ)S^g  h>  yogn;)  y.rltrdouei'og  yMra  yM;cQ0i'. 

iilg  „Meer"  ist  ein  Individualbegriff,  der  nur  einmal  in  der 
Natur  vertreten  ist,  und  deshalb  wird  von  ihm  in  der  Kegel  der 
Genitiv  gebraucht,  z.  B.  alog  ayvr^  „Meeresschaum "  J  426  t  403, 
'Avuaiy  cilog  y  387,  7c6Qorz  cdog  (-^eoeeiron'  u  259.  Das  Adjektiv 
aliog  wurde  ursprünglich  nur  dann  gesetzt,  wenn  es  nicht  darauf 
ankam,  allgemein  die  Zugehörigkeit  zum  Meere  auszudrücken, 
sondern  einen  Begriff  durch  ein  festes  Merkmal  zu  differenzieren 
(vgl.  oben  S.  9).  So  bereitet  die  Nymphe  Eidothee  dem  Menelaos 
und  seinen  Gefährten  ein  Lager  tv  xpaLia'Joun  a'Lupi  ()  438:  dem 
, Meeressande"  stehen  die  ii'auaOot  des  Flusses  O  202,  387  gegen- 
über, die  Euripides  Hipp.  234  ayJtiai'Toi  nennt.  Der  ytooy  ahoz^ 
A  538,  die  yocQai,  Oecci  ahca,  auch  einfach  ahai  ^  432,  sind 
durch  dieses  Beiwort  den  Göttern  der  Erde  und  des  Himmels 
gegenübergestellt. 

Thuk.  I  60  ol/.eiov  tov  y.ivöci'ov  {-yoiLieroi  bezeichnet  all- 
gemein die  Art  der  Gefahr  als  eine  „heimische'' ;  ebenso  VI  20 
GiT(it  oiyei(;)  vmI  ova  LiaAxv)  yocovrca,  Getreide,  das  in  der 
Heimat  gewachsen  ist,  im  Gegensatz  zu  fremdem  Getreide.  Da- 
gegen der  Genitiv  in  II  4  tajtutvoioiv  ez  ol'yj^ua  tieya  .  .  . 
oioueroL  71:1  }mz  raz  OvQaz  tov  olyJ^uaroz  eiraiy  nicht  allgemein 
„Haustüren",  sondern  die  Türen  des  (erwähnten)  Hauses. 
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Thiik.  I  121  lurreigicc  7cohuiyS^,  allgemein  „Kriegseifabrung", 
nicht  Erfahrung  aus  einem  bestimmten  Kriege;  I  10  uera  riov 
G/.eroH'  7co'Aeur/.oji',  Jvriegsgepäck%  wie  es  zu  jedem  Kriege  nötig 
ist;  I  -13  lu^  jceoiooaaDs  coiz  ^lokeur/.orz  y.irövvoiz ,  „ Kriegs- 
gefahren %  d.  h.  Gefahren,  wie  sie  jeder  Krieg  mit  sich  bringt. 

Wird  aber  ein  best  mmter  Krieg  ins  Auge  gefaßt,  so  steht 
der  Genitiv:  Thuk.  I  55  miia  df-  cdri  ^rocorr  tytvtro  tov  7ro)Juov 
TÖlZ  Kooiv^iüiz  tz  Tol:z  llÜ^i.i'aiovz;  I  122  iiräoyorin  ()>'  /.cd 
alloL  oöoi  TOi  7coh'uov  i  luw  namlicli  des  Krieges,  der  geführt 
werden  soll;  I  Ul  uc  rif  rol  7co)Juov  .  .  yiojre  /«.'>'  'r'-zMOtop 
a/.oi'oi'ceg,  die  Einzelheiten  des  Krieges. 

7.   Die  Bezeichnung  des  Possessiv-Verhältnisses  durch  die 
geschlechtigen  Pronomina  in  der  epischen  Sprache. 

Im  klassischen  Griechisch  kann  zum  Ausdruck  des  Possessiv- 
Verhältnisses  beim  Personalpronomen  entweder  das  adjektivische 
geschlechtige  Pronomen  z.  B.  uui'itooz  oder  das  Enklitikon,  z.  B. 
iuih'  verwendet  werden.  Beide  kommen  hier  gleichmäßig  neben 
einander  vor.  Anders  liegt  die  Sache  in  der  epischen  Sprache. 
Bei  Homer  wird  der  Genitiv  nur  in  einigen  ganz  vereinzelten 
Fällen  zum  Ausdruck  des  possessiven  Verhältnisses  verwandt;  im 
Allgemeinen  herrscht  die  adjektivische  Ausdrucksweise.  Im  Ver- 
gleich mit  dem  homerischen  Sprachgebrauch  ist  also  im  klassischen 
Griechisch  ein  Zurückweichen  der  adjektivischen  Ausdrucksweise 
zu  konstatieren.  Und  wenn  wir  das  Griechische  noch  weiter  ver- 
folgen, so  finden  wir,  daß  im  Neugriechischen  der  Adjektiv- 
Gebrauch  gänzlich  geschwunden  ist  und  ausschließlich  uor  iwv 
TOI-  n^j;  uag  oaz  ror  im  Gebrauche  sind,  i) 

Die  Verhältnisse  bei  Homer  sind  im  Einzelnen  die  folgenden: 
Von  der  1.  Pers.  Sing,  des  Pronomens  findet  sich  im  Allgemeinen 
die  adjektivische  Bezeichnung,  also  ^itoz  zum  Ausdruck  des 
Possessiv- Verhältnisses.    Der  Genitiv  ist,  abgesehen  von  den  Fällen 


')  Vgl.  J.  Wat'kcrnaoel  iu  den  Belanges  de  iiiiguistique  offerts  a 
M.  Ferdinand  de  Saiissure  (Bd.  II  der  collection  iiiiguistique  publice  pnr 
la  societe  de  linguistique  de  Paris;.    Paris  1908. 
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in  denen   er  adverbal  ist,   nur  neunmal  belegt:   ^  273   /.ai   utv 
^leu  ßovleojv  ^rriev  7tddoi'i6  re  uvO^o),  I  355  uoyiz  dt  uev  l'y.cpvyev 
OQLii^v,    N  626    uec    /.oiQidit^v   aloyov,   €  311   yai   uev  vltoz   tyov 
Liymol,  i  20  zca  uev  vlioz  ovQarov  r/.ei,  z  485  di  uev  cpÜivvDovai 
(pilov    /SjO,.  u  379    dl    u€v  ßovg  t'yienca'  hci-Qßiov,    o  467  urÖQioi' 
SaiTvuovon',  di  uev   7rcaio     aufpeictvorzo,    ijj  230   7ceil>eig    öi]  uev 
^vuüv.     In   Z  344  =   356   öaeQ  euelo   vavoz  kann  der  Genitiv 
durch  das  appositionell  hinzutretende   v.woz  bewirkt  worden  sein. 
Dagegen    kommt    hdK    155  mal    zur  Besitzbezeichnung  vor.     Im 
Dual  stehen  den  zwei  adjektivischen  Bezeichnungen  zwei  genitivische 
gegenüber.     Adjektivisch:    O  39  vojiveQov  Ir/og  alrojv   yovQidior; 
/<  185  h'a  vojin-Qv^v  07i  dzovat^g;  dagegen  der  Genitiv:  if'  91  oon'a 
rcoiv  out]  aoQOz  au(ji/Mlv7CT0i;     O  437  dt]  vuiv  a7ctAiaT0  7rioi6g 
halQog.    Doch  kann  der  Dual,   der  ja  schon  bei  Homer  nicht  mehr 
oft  erscheint,  nicht  zur  Beurteilung  des  Gesamtverhältnisses  heran- 
gezogen werden.     Dagegen   erscheint  das  pluralische  ruheQoz  bei 
Homer  im  ganzen  95  mal   zum  Zwecke   der  Possessivbezeichnung, 
wogegen   ijt/wr  nur  dreimal  belegt  ist:    ^^318  t-uch'  taiai  [öog; 
^  498  ovv  zei'  ciQcc^'  }]utvjv  /.ecfalag;   u  187  7cqiv  yi]uk'jv  (.leliyr^qw 
a7co  arouarojp  07r'  aAovam.    Ähnlich  verhält  es  sich  bei  der  zweiten 
Person.     Im   Singular  herrscht  hier  aoz,   und   oev  ist  nur  einige 
Male   zu  belegen.     Fälle  wie  J  174  oto  iorla  v.eiutvov  müssen 
außer  Rechnung  gesetzt  werden  wegen   des  Partizipiums;   in  aeZ 
dhcel  tW^eio  ijHyJ^v  ravm/.e'i  yol/jJ>  ist  der  Genitiv   adverbal  zu 
fassen.     So   bleiben   uns  nur  die  folgenden  Fälle;    r  206   i^lvl>e 
dioz  "OdviTevg  |  oev  Vre/!  uyyeUi^g;  Z  409  yj^or^  oeu  toouai;    T  185 
üev  TOI'   uvt>oi'   a/ovoag;    E  811    oev   yvla;    H  95  =   P  173    rvv 
()6    oev    cüi'oaaur^v    7iLyyv    ffQivag,    oiov    teuteg;    v   231     /al    oev 
ffllccyoivaO^  V/Awi-,    x  108  /•   yäq  oev  vltog   ovgai'hv  el-Qvv  r/avei. 
Das   dualische   Ofpcnreoov  .  .  t7cog  _^   216  hat  kein   Gegenstück 
im  Genitiv.     Im  Plural  kommt  vuezeQog  in   den  homerischen  Ge- 
dichten   19 mal   vor   zur  Besitzbezeichnung,    während   der    Genitiv 
nur  einmal  steht,    nämlich  v  351  viihw  /eqalal.     In  der  dritten 
Person  findet  das  reflexive  o,  ^,  ov  Verwendung,  z.  B.  v,  en  ol/.w, 
/;  -/Mfalij.    Der  Genitiv  ist  nur  zu  belegen  in  dem  Falle  ü  293,  311 
cfikiarog   olojidw   /.cd  ev   /.gcxrog  lau  utyiozov.     Auch  im  Plural 
wird  fast  nur  das  adjektivische  Oifheqog  gebraucht,  z.  B.  oifeTegf^OL 


I 
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acaaJa/jf^ai  J  409.  ^  Das  genitivische  G(f(:jy  hommt  nur  enklitisch 
in  Verbindung  mit  cuTtjy  vor.  i) 

8.    Aus  Eigennamen  abgeleitete  Adjektiva. 

Nach  gemein-griechischem  Brauche  werden  sie  vorwiegend 
nicht  zur  Possessivbezeichnung  verwandt,  sondern  um  dem  Gegen- 
stand einen  festen,  dauernden  Namen  zu  geben  und  ihn  dadurch 
ein  für  alle  Male  von  anderen  zu  unterscheiden. 

Grundstücke  und  Häuser  werden  mit  einem  aus  dem  Namen 
eines  Verstorbenen   oder  früheren  Besitzers   gebildeten  Adjektivum 
verbunden.     Handelt    es    sich    dagegen    um   den   augenblicklichen 
Besitzer,  so  wird  der  Genitiv  gesetzt.    So  steht  in  den  Tafeln  von 
Herakleia  am  Siris  (Collitz-Bechtel  4629)  öfter  rr«^  ra  Hi^oonöeta, 
neben  dem  Jieroidischen  Grundstücke«  (/,  15,  42^  55,  87,  97).'^) 
Die    Bezeichnung   ist    erfolgt   nach    einem   früheren,    verstorbenen 
Besitzer;  denn  es  heißt  /,   180  Lei  zocroig  euia^ojaay.o  xav  luv 
roarav  unflfcnJir  a;ch  lojv  rcj   Hr^oom)a,   also  nicht  von  Heroidas 
selbst.     Dem  adjektivischen  Hi^oouihia  entspricht  nun  in  derselben 
Inschrift   der  possessive   Genitiv  in     cito  ra  (Divrla,    neben    dem 
Grundstücke  des  Phintias  (/,  44,  58,  69^  87,  92).    Dieser  Phintias 
aber  lebt  noch   und   wird  im   vorliegenden  Falle   als  Besitzer  des 
Grundstückes  bezeichnet;  denn  es  heißt  /,  165  ymI  ra  (Diviia^ho 
Kofcritn    rrauc^^ei,    und    was  Phintias,    der   Sohn    des    Kratinos 
besitzt.  ' 

Piaton  sagt  im  Phaidros  227  B  Iv  xtfie  rJj  ahm  t7^  Mooiyjcc,  in 
diesem  .Morychischen  Hause- ;  es  heißt  nicht  Haus  des  Morychos, 
da  dieser  nicht  der  augenblickliche  Besitzer  ist,  wie  sich  aus  dem 
Zusammenhange  ergibt:  Sokrates  fragt  den  Phaidros;  .  .  .  caliQ 
^Inmt^  >;»,  vjz  c'oizei',  er  ciaui;  worauf  Phaidros  erwiedert:  Xcä, 
7tao     'E;ciy.o(uei,    H'    ilöe    rf    srh^aiov    coc    'Ohiucior    olvJic  cfi 


M  Über  die  Dative  «o..  ao,  im  Sinne  von  ino,,  o6,  vgl.  Waekernagel 
J.  F.  I  333  ff.  ^ 

^,,„  '^_^^''^-^  ^'»'"^^l'fe^e  .T«<>  ra  H.^oonSa  ist  von  Franz  in  //.,oÄ,«  geändert. 
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MoQrxia.    Es  ist  also  Epikrates  der  augenblickliche  Inhaber  des 
Hauses. 

Auf  Delos  heißt  es:  r^jg  Icooiieleiag  ohiag  (Inventar  von 
279  a.  Chr.)  und  /  cn/Ja  ij  'ihnoöereia,  das  „Episthenische  Haus« 
(Bulletin  de  correspondance  hellenique  XXIX  530).  Das  Haus 
heißt  das  ,Episthenische%  ist  aber  nicht  Eigentum  des  Episthenes, 
wie  die  Worte  beweisen:  aveiiKjlhoaaim'  tU  y.al  rt^v  ol/Jar  n/v 
'Ejüialhvelcü',  or  Aa^iacavuov  ivjy  JuifQai'OQog  vlr^Qorouvn'  lovg 
fyyl.org,  da  die  Erben  des  Euphranor  keine  Bürgen  stellten;  der 
genannte  Euphranor  war  demnach  der  letzte  Besitzer  des  Hauses. 

Man  vergleiche  ferner  J.  G.  II  780  rb  Jufiletov  vMlov^ievov, 
das  sogenannte  „Diphilische«  Haus;  hier  wird  es  durch  das  bei- 
gefügte y.ahnuevoi'  schon  klar,  daß  es  sich  nur  um  eine  Be- 
nennung, nicht  um  eine  Eigentumsbezeichnung  handelt;  desgleichen 
781  .iEv/AunEiov,^  das  „Leukippische"  Haus;  Thuk.  II  17  li  re 
llehiQyi/Mv  /Mloruei'ov  co  r;vo  tyv  a/.QOjcohv,  VI  57  ica^u  ih 
yleuyoQEiov  /.aloiuerov. 

Demnach  wird  auch  in  der  Inschrift  von  Anaphe  (J.  G.  XII, 
3,  248,  11)  ;cod  rov  EIöi'jqeiov  oVaov  /mI  tov  Dhiölleiov  und 
Thuk.  V  11  ra  Ijyivjreia  oiAodofn]f.iava  das  Adjektivum  zur  Be- 
nennung gedient  haben  (aus  dem  Zusammenhange  kann  hier  nichts 
Bestimmtes  entnommen  werden).  Wo  es  sich  um  ein  wirkliclies 
Possessiv- Verhältnis  handelt,  wird  der  Genitiv  gesetzt,  so  Thuk.  111  24 
CO  col  lli'dQozQarorz  t]o(Zoi',  das  dem  Androkrates  gehörige  /m^or; 
VIII  61  yal  ^.ii'oyrog  itia  (seil,  raig),  ein  Schiff  des  Leon;"Ditt! 
Syll.  140  or/j'a  h  zohondi,  Ij  /■»'  Eliparro,  welches  dem  Euphantos 
gehörte;  145  yalAelor,  o  i]p  Aer/ujcjco;  140  ro  ßalamoy  ro 
llqiaciorog,  das  dem  Ariston  gehörige  Bad.  Auf  Gefäßinschriften: 
Jrjuoyaoidog  ehd,  Lacccn^g  djnl  h)zcl}-og,  Xaoileco  uu  und  anderes.^) 
Über  den  abweichenden  Brauch  im  Äolischen  siehe  unten. 

Die  auf  den  Thonkünstler  Therikles  zurückgehenden  Gefäße 
heißen  (^i^Qi/ltia  {7con[Qia)  oder  Gf^Qi/leiai  (zt'A/x£c);  im  delischcn 
Tempelinventar  (Ditt.  Sjll.  588)  findet  sich  außerdem  noch  (ftcdag 
roQyeiotg,  agyroida  lUizrOeiov,  ö/M(fiov  (Dihoi'ideioi',  o/Mif/ov 
2:ft/jihoi',  wo  jedesmal  der  materielle  Gegenstand  nicht  als  Eigen- 

')  Belege  bei  Kretschiner,  Vaseninschriften.    3  f. 
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tum  einer  bestimmten  Person  bezeichnet  wird,  sondern  als  , Muster", 
das  auf  einen  Künstler  oder  früheren  Besitzer  zurückgeht.  Hier- 
hin gehören  auch  die  nach  einem  Herrscher  benannten  Münzen, 
z.  B.  (Dili:i:nioi  ötariQU  Poll.  9,  59,  84,  LdiTioyeioi,  uliai- 
iiir/uoi  u.  s.  w.,  ferner  Adjektiva,  die  aus  Namen  von  Autoren 
abgeleitet  sind:  '(hn^qnoi  ylvjoGcu  bei  Aristophanes,  jQa/.vireioi 
rouoi  bei  dem  Komiker  Xenarch  fr.  4;  ^cr/.oarr/.oi  h'yoi,  öudoyoi. 
Dazu  kommen  die  qualitativen  Adjektiva,  die  .nach  Art  des 
betrettenden-  bedeuten:  'iloa/leio^  ii'cjoa,  sprichwörtlich  von  schwer 
zu  lieilenden  Übeln  Suid.,  Diogen.  5,  7;  Uyautuvona  tfoi-ara 
hießen  sprichwörtlich  grofae  Unternehmungen,  weil  Agamemnon  in 
Attika,  Aulis  und  anderen  Orten  von  Griechenland  Brunnen  graben 
ließ,  Zenob.  1,  0;  ^^Iuituck  yi-h^,  „ein  unverstandiges  Lachen" 
Zenob.  I,  43;  ^liyv.eior  rjliuua  kann  sowohl  von  Lynkeus  selbst 
als  auch  vom  Gesichte  des  Luchses  erklärt  werden  Anth.  app.  6G ; 
W.anni/.m  n'v^  Anth.  XI,  354;  houifieio^  aiay/.i^,  von  Dio- 
medes,  der  den  Odysseus  beim  Raube  des  Palladiums  zwang 
voranzugehen,  weil  er  fürchtete  von  ihm  getötet  zu  werden. 

Zur  Benennung  von  Tempeln  und  Heiligtümern  nach  dem 
Gott  oder  Heros,  der  darin  verehrt  wird,  kommt  sowohl  die  adjek- 
tivische, wie  auch  die  genitivische  Ausdrucksweise  vor.  Durch 
das  aus  dem  Eigennamen  abgeleitete  Adjektiv  wird  der  Tempel 
in  seiner  Art  als  , Heratempel-,  , Poseidontempel-  etc.  bezeichnet 
zum  Unterschiede  von  den  Tempeln  anderer  Götter:  Thuk.  VI II 
93  hovnua/.i'n',  JH  75  und  öfter  ro^Hoaior,  IV  118  rh  ILxJu- 
ihjyior.  II  15  ro  Uil^iur,  der  Tempel  des  pythischen  Apollo  in' 
Marathon;  J.  G.  II,  780  Ji^urjoia/.ov,  li*fQodiöia/.oy;  781  lloau- 
dijricc/jr^  l-toTHnaicr/.ov t  782  b.  UiioKUiviav.iv:  r  266  vmKov 
nooiditor-,  7>*506  noaidi\iov  aohr  a?Mo^,  „Poseidonhain\  Thuk. 
V  66  rb  'Hoävluor:  VI  61  tr  Gioeu-n  IV  110  ih  JionvMQUor. 
Steht  dagegen  der  Genitiv,  so  wird  nicht  die  Art  des  Heilig- 
tunis, sondern  das  Possessivverhältnis  hervorgehoben:  das  Heilig- 
tum wird  als  Sitz  der  betretfenden  Gottheit  hingestellt.  Thuk.^I 
29  ro  aohr  Toll4:ci)lvjrog:  IV  16  l^lhrctUt^  'itoii -,  VIII  19 
Jih^  nQor:  VIII  68  \i^hv  noauÖvjyo^;  IV  133  l)  rtVK  r7/'Hocu: 
J.  G.  XII  2,  5  Eig:  ro  ]oov  rn^  '-/ITaia^:  15  e}^  ro  Joov^  rc, 
4o/jM:cni:  Thuk.  III  75  ro  cvjr    J t otj/.u()(jr  'aoor  u.  s.  w.    Dazu 
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kommt  noch  die  elliptische  Ausdrucksweise:  Thuk.  VIII  94  {'y 
Jioy!(Jov,  II  15  rb  n^j;  r^^g.  Regelmäßig  steht  der  Genitiv  in 
festen  Wendungen  wie  iyy.o?Ai}m  h'  rat  ocaha  /ml  acäaai  h 
Tioi  Uqcoi  Ta^  ^{/dyag  CoUitz-Bechtel  4118. 

In  geographischen  Bezeichnungen  ist  der  geographische  Begriif 
oft  mit  einem  (vielfach  aus  Götter-  und  Heroennamen)  abgeleiteten 
Adjektive  verbunden.     In  solchen  Fällen  dient  das  Adjektivum  der 
Benennung  und  darüber  hinaus  der  Difterenzierung  der  betreftenden 
Lokalität  von  anderen  gleichartigen.     So  haben  wir  ein  Jioynmc/My 
lhtar(joy  Thuk.  VIII  93,   den  'l^oeio^  .cay<K  in  Athen,   das  '.'lotifn' 
7uÖioy  in  Thessalien,    vgl.  Pol.  13,   10  St.  B.,    'lloa/lua^  Loa, 
Vorgebirge    bei  Amisus,   Strabo    12,   518;    'HqccaUwi  irnu,  Ge- 
stade   an    der   großen    Syrte,    Scyl.    109;    die  'HGa/luoi  iuyja 
und  ^Hocc/luc  aiiyä  Meerenge  von  Gibraltar,   die  vMl^r^^Uyiü.tuK 
in  Milet,  die  Uoua  zo/j/^  in  Theben,  UyaiaLiymia  lorroä  zwischen 
Smyrna  und  Klazomenai,  'b^ooyii^  6d6^  , Jasons-Weg"  bei  Kyzikos, 
Apollon.   Rh.    1,    988,   Thuk.    III   72    rbv  'r/jM'r/oy  /juua,    VIII 
90  TO  h'  n^  'Henoyeia  vxthjiutyr^  tu/oq.     Vgl.   später  yi/.[    yüo 
tan  rov  lIugaioK  t]  'Heuvjyua,  die  Benennung  soll  nach  'Jhiiojy 
erfolgt  sein ;  VII  33  Ir  a/.gay  'la;cryiay,  nach  Y«;r/  i;  dem  Sohne 
des  Dädalus,  der  sich  in  Italien   niedergelassen   haben   soll   (Plin. 
III  11,  IG);  VIII  26  fV  roy  'laor/.oy  vj'jLcov.    Zahlreich  sind  die 
aus   Orts-   resp.   Flußnamen    abgeleiteten  Adjektiva:    Thuk.  II  19 
Ttj    (^otäiJujy    ;n()i(r;     I    588    ;ndioy    Vä//oj',    ä    11    ;n()ioy    rb 
rQon/.oy;    B  465    t^  .ctdioy  ^/.aucnöoioy,    B  A61h'  Uiuvjyi   J^V.rr- 
uctydont. 

Wenn  zum  Ausdrucke  der  geographischen  Lage  der  Name 
des  Landes,  in  dem  ein  Ort  liegt,  in  den  Genitiv  gesetzt  wird, 
so  wird  dadurch  lediglich  die  Lage  des  Ortes  genauer  bestimmt, 
aber  nicht  dem  Ortsnamen  ein  fester  Zusatz  gegeben:  Thuk.  I 
111  n^^  (^uHJa/.iaji  e  il  Wcwtjaloy,  nach  Pharsalos  in  Thessalien; 
V  13  ui'/oi  uiy  JliioiuL  z/^-  (-Jiooa/Ja^.  V  64  f^  ho/ifHuov  r/%' 
Maiyctlla^,  V  33  Ln  tJj  y/joicidi  ?/%•  . /u/Ajyi/.i^,  II  56  ^V 
'Ejclöaiofjy  n^  Jlüo:royy/ooi\  IV  103  f|  l^/oyioy  ti^^  \a?./.t<)i/.i^^, 
I  30  :noi  ro  Xeiui'oioy  rr^  (-Jsojrocjrido^:  ebenso  V  33  //\' 
/Q/Möia^  f^  llaooaaioi^.  die  Parraser,  die  in  Arkadien  ihren 
Sitz  haben.     Dagegen  erhält  durch  ein  dem  Ortsnamen  beigefügtes 
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Adjektiv  der  Ort   eine   feste  Benennung,   und  zwar  zum  Unter- 
schiede von  anderen  gleichnamigen  Orten:  Thuk.  V6l   Ici  ho/o- 
ueiüi'  TOI'  'Jq/möi/aji',   das  , arkadische*'  Orchomenos  gegensätzlich 
zu  III  3  H'  X)Qyouevv>  TM  Bou'jiiot,  das  „böotische*  Orchomenos; 
dasselbe    in    IV    76    eg   \)Qyouevov   tov    IMirieiov  :cQÖitoov  y.(dor- 
uerov,    rh'   öt   Boii'jnov,    vergl.    II  511    Yhymitiv^  Miviuü^,    das 
„rainyische"  Orchomenos.     /  141    T   115  "%og  UyiinvMv,    das 
^üchäische«  Argos  gegensätzlich  zu  n  681   ro  UtUav/r/.w  !'%o^% 
das  „pelasgische"  Argos  und  a  246  Wor  "%^oc,   das  Jasische'* 
Argos.     ()    127    m    (:)ißi^^   .riyvjcrn,^,    das    „ägyptische''  Theben 
ini  Gegensatz  zum   „böotischen"  Theben,  wie  es  bei  Herodot  V  67 
heifat:    ;rtuiha^    h    i-)i.ßa^    rag    UoiorUtg.     Wenn    der   Situation 
nach  an  ein  zweites  Theben  nicht  gedacht  werden  kann,  so  genügt 
der  Genitiv   des  Landschafts-  oder  des  Völkernamens,    z.  B.  Her. 
I  92   hooi(jM  di  tiJTt   /.cd  a/la  amOtucua    H'  r/;  'Bladi   .cu/la, 
/Ml   or  Tc)    dQi^utva    uoha.    tv    idv    yaq    (^i],if,ai    T^ai     nownojv 
TQi.Torg  yoroeog;  durch  die  Worte  fr  rij  'E?lca)i  wird  der  Gedanke 
an   das   ägyptische  Theben   von   vorn  herein  ausgeschaltet.     Auch 
in  zwei  anderen    bei   Thukydides    stehenden    Beispielen    wird    das 
Adjektivum  den  Ort  von  einem  anderen  gleichnamigen  unterschieden 
haben:  I  100  er  jQa^it^o/vt  r^  'fldcnr/S^  und   II  98    fV   ./o^t^ooi' 
rt^i'  Jlaioii/n'.^) 

Zur  Benennung  der  Länder  und  Städte  nach  ihren  Bewohnern 
werden  sowohl  Genitiv  als  auch  Adjektiv  neben  einander  verwandt. 
Beim  Genitiv  des  Völkernamens  tritt  das  Possessivverhältnis  stark 
hervor:  Thuk.  V  47  r^'  ;'/>'  r/>'  'Hhicn;  VI  5  r/>'  ;'/>'  tI^v 
Kfaiaonalv)}',  V  33  r/>  yj^v  t^v  iraQoaniojy,  II  75  h  ;'/>'  rl^v 
Uhtrcdi^r  etc.  Das  Adjektivum,  ursprünglich  an  y?^  angeschlossen, 
setzt  dagegen  die  einzelnen  Landschaften  in  Gegensatz  zu  einander: 
Thuk.  II  74  l>Eol  ooot  yiv  tiv  ll'/MTcaida  tytie,  das  platäische 
Land:  der  Gegensatz  tritt  hervor  in  III  58  yomccv  r/>  Wunailöa 
(■JiJuiÖa  ;con\jeie.  Gewöhnlich  \vird  das  Adjektivum  allein,  ohne 
yi,,  gebraucht,  und  entspricht  dann  genau  unserem  „ins  Hanno- 
versche"  etc.:  Thuk.  VI  78  fs  rt^y  Kaiiaoncdai'  tovjtoi'  acfi/.oi'TO, 

')  In  X  82  V  318  T,;/.t:To/.or  .latannyoiir^f  lind  cp.   4.   6    .IioÄiiiu   3n'o- 
ri^r  sind  die  Adjektiva  wohl  als  Äolisimis  aufzufassen. 
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ins  „Kamarinäische'';  IV  42  k  n]v  Kognl^lav  liUQaTevaav,  ins 
„Korinthische";  VIII  101  7taQaTilei(javTEg  r/>  ^viicdccr]  sie 
segelten  am  „Kymäischen"  vorbei;  V  33  Teryog  amiQnwvTeg  tv 
V]  n^coQcm/S^  /eiueroi',  im  „Parraischen« ;  IV  76  rh  iv  Ttj  Tara- 
yqaia  7iQog  Erßoiav  TETQauutvov  U.7tolU)vog  \eqm  im  „Tana- 
gräischen".  Ebenso  werden  auch  7c6hg,  7röhGua^ hucoQiov  u.  a. 
teils  mit  dem  Genitiv,  teils  mit  dem  Adjektiv  des  Völkernamens 
verbunden:  Thuk.  IV  52  xa  h  tJ,  ^^tte/qm  Alolr/a  ^tolinuaTa, 
die  äolischen  Städte,  da  es  auf  dem  Festlande  auch  noch  Städte 
anderer  Volksstämme  gab;  III  3  f/r'  "'[rr^oGov  t'o  ^r/eh/hv 
fco/MJua;  VII  50  KaQyj^doy/a/ov  iiircoQioi'  (im  Gegensatz  zu 
einem  griechischen). 

Vielfach   werden    Städte    und    Länder  mit    einem    aus    dem 
Namen  des  Gründers  oder  Herrschers  abgeleiteten  Adjektiv  benannt: 
h.    Ap.   Pyth.    218    Kvvmjov    lUironor,    die    Residenz   des  Minos, 
^  682  llvlor  Nr^kyov,   JJ  828  lidoi]ineia   «Adrestosstadt«,    vgl. 
B  830   Ton'   i]oy    "^doi^OTog,    Thuk.    V    64    und    öfter    'OQeo:}€iov 
„Orestheus-Stadt%     /    12    r^r    rrr    uh'    Boiconav,     7CQ6TeQov    (U 
Kadiirjöa   y7^v    /Mlovutvi^v    or/)^oar,    „Kadmosland"     nach     dem 
früheren   Herrscher,    ebenso   Hes.   op.    162   G/^ßt]   Kcahitjdi   yalip 
scut.    13    lg    G)]ßag    r/heiae    (fegeaacr/Jag    Kaduelorg.      Hierzu 
liefert  die  Folgezeit  eine   unausschöpfbare   Quelle  von  Beispielen 
namentlich   aus   der  hellenistischen   Zeit   CrAs^ardgeia,    leler/eia 
u.  s.  w.).i)     Soll   das    Possessivverhältnis    hervorgehoben    werden, 
so  steht   der   Genitiv,    z.  B.  Thuk.  I  137  eg  lliövav  r/>'  UlE'^ar- 
ÖQov,  Pydna,  das  zum  Machtbereich  Alexanders  I.   gehört;    unter 
diesem  ist  Pydna  zur  makedonischen   Herrschaft  gekommen.     Mit 
Hinzufügung    von    7iohg'.    B    676    vxd    Kojv    Evqi7iIIolo   7c6hv, 
A  366  lg  (-Jiji^v^  'lEQt^v  7Tühv  'HETicn'og. 

Zeitereignisse,  besonders  Kriege  werden  durch  beigefügte, 
aus  Orts-  und  Ländernamen  abgeleitete  Adjektiva  näher  bezeichnet 
und  von  einander  geschieden.  So  finden  wir:  Thuk.  V  26  ror 
Mar  Till /.Ol'  '/Ml  'E7ridcd-oiov  7c6/.Eiior,  den  Mantineischen  und  Epi- 
daurischen  Krieg;  I  90  rhv  3^6r/:op  tzoUiiov,  VIII  11  xol 
'hovi/ol  7To}Juov;  VII  85  ev  to,  :Sr/E?u'/.o,  tcoUuo,  tovth;   II  54 

')  Man  vergleiche:  Fick,  Altgriech.  Ortsnamen  in  B.  B.  Bd.  23. 
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i^^it  Jcfoia/.o^  :rüleito^  /.cd  ((rrot  tm  Ioium;  II  95  rov  i/ri 
('jQav.i^^  \((lvj{)r/,(jr  7iükEuov;  VIII  24  uera  r/^r  ^r/.eh/j^v  ^ru- 
(fooär.  Das  Adjektiviim  wird  auch  substantivisch  gebraucht:  I 
118  yiyvErai  ra  .Tooeioi^uiva,  ra  te  htüVAQftr/Ac  /.cd  rct  Uoiei- 
öiarr/M,  die  Kerkyräischen  und  Potidäischen  Vorgänge;  I  12 
uEra  T()  Ihcuva,  nach  den  troischen  Ereignissen.  Steht  der  Ge- 
nitiv, so  handelt  es  sich  nicht  um  eine  feste  Benennung  z.  B.  II. 
r  165:  Priamus  steht  neben  Helena  auf  der  Mauer  und  sagt  zu 
ihr:  or  li  hol  cdcii^  hjoi  •  ^eol  vi  not  canol  Euni\  \  oi  uoi 
Hfc'jonnhü'  jroKEuor  7cohd(r/.on'  Uyaivn".  „der  Kampf  mit  den 
Achäern'%  nicht  der  „achäische  Krieg". 

I'ie  Benennung  erfolgt  auch  nach  Personen,  die  in  dem  be- 
treffenden Ereignis  eine  Rolle  spielten:  /■  A/z/f/o^-  t/'o/V/^  Plut. 
Ale.  14,  Nie.  9;  Ki'XcWiop  cr/oc;  Plut.  Sol.  12,-  l^oyidauEiog 
fiühuog  Lys.  (u.  Din.)  b.  Harp.  und  der  Krieg  ov  oi  irlEiuroi 
.tooaayoQEvoiaiv  lirrtihcr/jjr  Polyb.  I,  3,  2.  Ebenso  werden  auch 
die  Festspiele  nach  den  Namen  der  Orte,  wo  sie  stattfinden,  be- 
zeichnet:  Thuk.  III  104  ja  'luflaui,  das  Fest  der  Artemis  in 
Ephesus;  VIII  9  tiqiv  tu  "laihiiu  öiEoovaavnny :  I  6  h  rrt  \)hu- 
:n/.vt  ayojfi :  Find.  Isthm.  II  20  'lai>iiic(v  vi/.ctv,  ein  Sieg  bei  den 
isthmischen  Spielen. 

Erzeugnisse  eines  Landes  oder  Ortes  und  Gegenstände,  die 
zu  ihm  gehören,  werden  durch  das  aus  seinem  Namen  abgeleitete 
Adjektiv  ihrer  Abkunft  nach  bestimmt  und  von  gleichartigen 
Gegenständen  geschieden:  Thuk.  V  47  loEig  ößolovg  Alyivcdoc^, 
Aiginische  Obolen,  docryin^v  Alymuctv;  I  27  ÖQCxyua^  KoQivl>la^. 
Desgleichen  III  74  KoQivl^Ut  ralg,  VIII  61  nla  Mih^oia  (seil. 
rare),  VIII  16  J^auiai'  liIccv  {ravv)',  dagegen  VIII  61  ^if^orrog 
uifc  (rnFv),  weil  es  sich  um  das  Schiff  eines  bestimmten  einzelnen 
Besitzers  handelt.  Ferner  V  10  tj  te  Mio/.iria  /.cd  r)  Xcd/jÖr/J 
'i;c;rog;  A  639  z  235  oivi'j  TLoauvEiv),  pramnischer  Wein;  Archi- 
lochos  2  i?ivog  'louc(oi/üg;  Hes.  op.  589  Blßlivog  olrog;  Semon. 
21  noog  Toouihoc:  vgl.  Athen.  XIV  658  ß  t?j  liycdct^  tto/^c, 
7CEqi  i^r  yivETca  riQog  aYyEiog  7:61010^;  Semon.  8  l'yyEhv  Mcactv- 
ÖQit^i\  Mäanderaal;  10  oUr  te  yj/og  ojeov  McacndQior ;  Archi- 
lochos  76  ^llaßiov  Tiattpm,  als  besondere  Art  des  Päans;  ebenso 
Alcman  82  (D^vyiov  i'ih^oE  itüog,    ein  phrygisches  Lied.     Thuk. 
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V  10  i;ii   rag  f-Joa/iag  /Mlorutrccg   tcov    7rvlioi\    die   sogenannten 
thrakischen    Tore;    II    29    (UQcaiav    Gga/jav;    I    130   a/Evag  te 
Mi^dr/Mg,  Toa7CE:,av  te  IIequi/j^v,  medische  Geräte,   ein  persischer 
Tisch;   X  262  Meriones  fragt  den  Idomeneus:    tQyouai,  eY  ti  tol 
tyyog  h'l  /Mo/ijoi  ItlEucTcu,  worauf  Idomeneus  erwidert:   öovqci- 
Ta  ö  ai  z    tiyth^at>a,    /cd  tv  /cd  eI'/ogl  ch'^Eig  |  .  .  .      Tqvjia,  xct 
'/rcaitron'  aicocdniica,  „troische"  Lanzen,    die  von  den  Troern  er- 
beutet sind.     Ebenso   steht  bei  Tieren,    die    ihrer   Art   nach    be- 
zeichnet werden,  ein   Adjektiv  als  Benennung;    der   Genitiv    wird 
gesetzt,    wenn    es    nicht  auf  Hervorhebung  der  Rasse   ankommt. 
So  hebt  ein  Adjektiv  bei  hc7iog    die    Rasse   hervor    an   mehreren 
Stellen:    (■)  106  Nestor   ist   im   Kampfe    verlassen,   da   ihm    das 
Pferd  erschossen  wurde.     Da    fordert   Diomedes    ihn    auf,    seinen 
Wagen  zu  besteigen:    o<pQa  Ydr^ai  \  oloi    Tqwioi    'i7C7tot,    Ltiotci- 
i.tEi'01  uEÖioio  I  '/occi:rra  ud^  l'vO^a  /ai    l'rOa   dico/JfiEr  )]de:    (ptßE- 
(f'hti,  I  ovg  7C01  ait  AlrEiar  Uofn^i',  du  sollst  sehen,  was  „troische" 
Rosse    zu    leisten    vermögen;    'F  291    T7r7coig  de    Tgotorg  hcayE 
Liyor,  org  7cot   clnjQa  \  AlvEiar,   der   Tydide   spannt   „troische" 
Rosse  vor  seinen  Wagen;  Ji"  222  Aineias  fordert  den  Bogenschützen 
Pandaros,  einen  lykischen  Bundesgenossen,  auf,  gegen   den  in   der 
Schlacht  wutenden  Diomedes  vorzugehen.     Als  Pandaros   zögert, 
weil  er  seine  Pferde  in  Lykien  zurückgelassen  habe,  sagt  Aineias ; 
all     ciy     luv)v    6ytv)v    i7ciß}]oE0,    ocfQa  Yöt^ai,    oJoi    Toojiol  l'7i7coi, 
wie  „troische"  Pferde  beschaffen  sind;   *P'  378  JiouifiEog  aooEVEg 
77C7COL  I  Tqojioi,  die  „troischen"  Pferde  des  Diomedes,   die  er  von 
den  Troern  erbeutet  hat.     Ji  255  Nachdem  Patroklos  gefallen  ist, 
ruft  Menelaos  den  Danaern  zu:  a?lc(  Tig  aiTog  l'rto,   vEftEoiLtal/oj 
(^    eil   O-ruH  I  IJccrou/lü)'    TQcoi-(7L   /val    uthn^l^qa    yEi'taOai,    ein 
Spielzeug  „troischer"   Hunde;    i' 273  Zeus  hat  den  Patroklos  zu 
Lebzeiten  geliebt,    darum  ular^oEv   d'  uQa  ftw  öijiojv  /val   vAQua 
yErtaO^cu  |  Toi^ii^ar  ivt  -/cd  01  aiivveiiEv  c<)qoev  hcagorg,  Zeus  ver- 
abscheut es,  daß  Patroklos  „troischen*'  Hunden  eine  Beute   wird; 
darum  treibt  er  die  Gefährten  an,    die  Troer   von   dem  Leichnam 
des  Patroklos    abzuwehren.     Berühmt    waren    die    „molossischen" 
Hunde    vgl.    lUoloTTiÖEg    /IrEg    Poll.    5,    39,      MoloiTr/ol    -/ivEg 
Athen.  7,  MoIotti/ol  ohne  /ivEg  Aristoph.  Thesm.  416.    Dagegen 
haben   wir   den    Genitiv  z.  B.  A' 831 :    Hektor   droht    dem  Aias: 
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((/f(o  TocH'ji'  /.oghtg:  vAiag;  hier  ist  mit  Tqoh)}'  lediglich  der  Be- 
.Mtzer  der  Hunde,  aber  nicht  eine  bestimnate  Hunderasse  ange- 
geben. 

Zu  e^i'og,  Xaog  kann  sowohl  das  Adjektiv  als  auch  der  Genitiv 
des  Länder-  oder  Völkernamens  hinzugefügt  werden.    Ursprünglich 
wurde  durch  das  Adjektiv  das  Volk  seiner  Art  nach  als  „troisches", 
„achäisches"  bezeichnet   und   das   tritt  auch  noch  wiederholt  her- 
vor.    So  sagt  Thuk.  I  24   Tcaldmoi  ßaqßccQoi,  "llhQrAov  tOvog, 
d.  h.  seiner  Herkunft,  seiner  Sprache  und  Art  nach  ein  illyrisches 
Volk;    dagegen    heißt    es   z.   B.    bei   Steph.   Byz.  "nöoveg,   ti}vog 
('jQCi/.i^g,  Tolg  lUaiöoig  ouoqov  nicht  ein  „thrakisches"  Volk,  sondern 
ein  Volk,   das  seinen  Wohnsitz  in   Trakien  hat.     Thuk.   IV  109 
oiAoivvcu  oruueizroig  tOvEöi  .  .  .  z«/  n  y,al  XctUiör/Sov  tn  ßgcr/v, 
TO  dt  :deloror  llEladyivlv,  d.  h.  chalkidischer,   pelasgischer  Ab- 
kunft.    Bei  laog  ist  allerdings  schon  bei  Homer  der  Unterschied 
zwischen  Adjektiv   und   Genitiv   stark   vermischt  worden;   wo   das 
Adjektivum  steht,  könnte  ebensogut  auch  der  Genitiv  gesetzt  sein: 
II  369   E/.roQcc   d    'iititOL  \  tvjfEQov  or/u/ioöeg   avi'   revyeai,    lehre 
dt    Ictüv  I   Tqv)i/.ov,    ovg   dt/.orrag   oorArt    TcufQog    tQrzer,    Hektor 
verläßt  das  Volk  der  Troer;    sowohl  dem  Sinne   nach,    wie    auch 
metrisch  wäre  auch  der  Genitiv  möglich.  Ebenso  O  296  Poseidon 
und  Athene  ermuntern  den  Achill:  ///}  rr^n'  rramr  yßoag  ouoiior 
7CO?Juoio  I  71011'  YMid  'ihocfL  vlvTct  TEiym  ?Mor  Ulöca  \   TQOji/.bi', 
og  y.e  ffcy/^oi;  P  724  den  Achäern  gelingt  es,   den  Leichnam  des 
Patroklos  auf  ihre  Seite  zu  bringen:   Jtz  t(fal>\  oi  ö'  doa  rezahv 
arcb   yü-ovog,    dy/.d^oi'TO  \  vWi    imla    iieydlog  .  i/rl    d*  Xaye    laog 
07ciöi}ev   Toc'Hzog,    o^g  el'dot'ro  rt/ui'  aiQOvrctg  '^yaioig;    I  521   die 
von  Agamemnon  an  Achill  geschickte  Gesandtschaft  ist  bei  diesem 
angekommen  und  Phoinix  ergreift  das  Wort:  ItvÖQctg  öt  lioaeol>cu 
t7CL7CQottjy.ev  aolaiovg  \  VMivduevog  y,ard   laov  liymr/Mv ,    nachdem 
er  sie  aus  dem  Volke  der  Achäer  ausgewählt  hat;  O  218  Poseidon 
wird  durch   Iris  von  Zeus   aufgefordert,   von   der  Schlacht   abzu- 
lassen:   vjg  ehcdjy  Ute  laov  liyauyöv,    N  349    (Zel-g)   VAÖaivvjv 
I4yil7^a    7c6dag    rayvv    ovd'    o    ye    7ccai7rai'  \   ijO^ele    laov    oltol>ai 
AyauAov  'llibl^i  7cqo. 

Auch  einzelne  Personen   werden  ihrer  Herkunft   nach   durch 
ein  aus  dem  betreffenden  Städte-  oder  Ländernamen  abgeleitetes 
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Adjektiv  näher  bezeichnet.  Dieser  Adjektivgebrauch  geht  durch 
die  ganze  Literatur.  Doch  machte  später  der  präpositionale  Aus- 
druck (f^)  dem  Adjektiv  Konkurrenz.  Bei  Homer  herrscht  das 
Adjektiv  noch  vollständig:  UyvMiog  nievQiorwg  U^  635;  JlQvnerg 
Alyi7rTiog  ö  385;  Aiuoliog  Trdelg  J  399  etc.  Der  Genitiv 
ohne  Präposition  ist  sehr  selten,  z.  B.  Pind.  Ol.  IX  105  Alyivag 
TB  Merolnov,  Menoitios  aus  Aigina.  Man  faßt  ihn  am  besten  in 
der  alten  ablativisch-lokalen  Bedeutung  (=  von  her)  auf,  ent- 
sprechend' dem  gewöhnlichen  e^  mit  dem  Genitive. ') 


III.  Teil: 


Besonderheiten  im  Spraehgebrauche  einzelner 
Dialekte  und  Schriftsteller. 

1.   Das  possessive  Adjektiv  im  Äolischen  und  im  Homer. 

Wir  sahen  oben,  daß  das  aus  Eigennamen  abgeleitete  Adjektiv 
gemeingriechisch  dazu  dient,  den  mit  ihm  verbundenen  Gegenstand 
zu  benennen  und  so  zu  anderen  in  Gegensatz  zu  setzen.  Eine 
Sonderstellung  nimmt  in  dieser  Hinsicht  die  äolische  Dialekt- 
gruppe ein;  hier  hat  das  aus  Eigennamen  abgeleitete  Adjektiv 
possessive  Bedeutung  angenommen  und  wird  gleichwertig  mit  dem 
genetivus  possessivus  verwandt. 

Die  Ausbeute  aus  den  Inschriften  der  äolischen  Dialekte  ist 
für  diesen  Sprachgebrauch  allerdings  nur  gering.  Das  liegt  aber 
wohl  daran,  daß  die  Inschriften  ihrem  Charakter  nach  nur  selten 
Gelegenheit  zur  Anwendung  des  possessiven  Adjektivs  bieten.  Auf 
Gefäßinschriften  lesen  wir  Ma/arata  sul  (tanagräisch  -ae-  für  -ai) 
0iliTaia;  Kal{l)Laia  iul  zo  KtvvQÖvog  (Eifi^ueoig  doyatol.  1896, 
244);  FoQyiviog  tul  b  y.orilog  yalog  yalo  (Classical  Review 
IV  338  --=  Harvard  Studies  II  89  ff.). 


')  Der  Genitiv  mit  t|  stand  zunächst  nur  in  Verbinduno;  mit  Verben, 
welche  die  Abstammung  zum  Ausdruck  bringen  (njewühnHch  ehni):  <t>  154 
Ei^i  ix  Ilfaoi'iTjg,  «147  ^eli'os  S^  otTO£  iuog  tiutoo'hos  ix  Täfov  iaxir ;  o  267 
i^   Id'äxrjs  yirog  aifii. 
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Reiches  Material  bietet  aber  die  Sprache  Homers,  in  der  das 
possessive  Adjektiviim  zu  den  äolischen  Elementen  gehört.  Ä  32G 
)%  ^llycaiEuvortiv,  das  Schiff  Agamemnons;  H'  295  AYl>t^v  Tt]v 
Uyaiieiivovti]v,  das  Pferd  Agamemnons;  7^"  525  'ijcjtov  rr^g  Aya- 
ueiti'ore)^g;  y  264  liyauenvorli^v  aloyov.  In  allen  anderen  Fällen 
steht  der  Genitiv,  also/  269  ood  'Ayauhirovog  ucjcoi)  <^  70  =:  117 
l4yfait^irovog  ein/M  riu?^g\  H  883  J'v'  ;raQa  7rQvm'll4yaHiLivoyog) 
H''  38  vlia'n^r  llyauHirorog  J^ov  lorreg.  Der  Genitiv  des  Eigen- 
namens wird  erforderlich,  wenn  zu  diesem  ein  Attribut  oder  das 
Patronymikon  tritt:  ^i  203  )/iicc\')-ioiy  ^)tjlh/(tunn'ovog  l-iroudcto. 

E  741  rooyelt^  vMfcc'h^  öuroio  :r£h')Qoi\  das  Haupt  der  Gorgo. 
Der  Genitiv  steht  in  (•)  349   rogyovg  oiuiar    r/or. 

Das  von  "E/.rcm  abgeleitete  possessive  Adjektiv  findet  Ver- 
wendung in  />  416  Iv/.rooeor  tie  ytrona;  K  46  'Ev.ioQtotg  aQohJt; 
12  276  =-  579  'E/.rnoH^g  /Mfcdt^g.  In  allen  übrigen  Fällen  der 
Genitiv,  z.  B.  Z  460  "iizroooc:  i'^de  ynt];  \  371  ifit^v  ymi  ehhg 
aytjov  I  "EzroQog;  \  438  a?.oyog  (f  ov  7cv)  ri  7riJccaro  \  "E/.iOQog; 
0  95  ouoycKJroiog  "E/.rooog  diu ;  2"  334  jrQiv  y  "Ezroong  iv- 
O^ai)'  h'u/.at  \  Teiyea  /.cd  y.ttfah^r. 

H  317  'ihüi'h^g  aluyoio,  die  Gattin  des  Ixion. 

U  54  i\€OroQtfj  7raoa  rn  Urloiyertog  ßaadtjog;  (')  113 
XeoroQiag  i/fr  t;reil>'  'i:t7covg\  (•)  192  aa7riöa  SearoQet^r.  Der 
Genitiv  XtoroQog  mit  einem  materiellen  Gegenstande,  wie  rcdg, 
a(T7rig,  'ir-rog  kommt  nie  bei  Homer  vor,  wohl  aber  —  und  in 
diesem  Falle  immer  —  zur  Bezeichnung  des  verwandtschaftlichen 
Verhältnisses  mit  rwg. 

Von  \i/Mg,  dem  Vater  des  Nestor,  wird  das  Adjektiv  in 
possessivem  Sinne  gebraucht  A  597  A/^A//«/  'i\c7roi. 

Von  dem  Helden  der  Odyssee  kommt  stets  nur  der  Genitiv 
vor,  so  daß  das  einmalige  Vorkommen  des  Adjektivs  a  353 
höt(7t]ior  ig  öouov  r/.ei  auftallig  ist.  Vielleicht  handelt  es  sich 
am  eine  Analogiebildung. 

Dem  douor  nr^h]ioy  eiav)  2'  60  steht  /  147  =  289  7tQog 
or/.or  HijSog  entgegen. 

Wie  in  anderen  Punkten,  so  hat  die  epische  Sprache  auch 
bezügl.  der  Verwendung  des  aus  Eigennamen  abgeleiteten  possessiven 
Adjektivs  auf  die  spätere  Dichtersprache  Einfluß  ausgeübt.    Hesiod 
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verwendet  nur  einmal  das  possessive  Adjektiv  und  zwar  scut.  236 
hcl  di  ÖEivoloi  vMQijvoig  \  roQyeioig;  hier  lehnt  er  sich  offenbar 
an  das  homerische  EoQyeit]  y.ecpallj  ()eivolio  7celo)Qov  an.  Ebenfalls 
auf  den  Einfluß  der  epischen  Sprache  zurückzuführen  sind  u.  a. 
Bacchyl.  XII  154  (Blass)  'Ey.iootag  v7io  yeiQvg]  Mimn.  9  Urlov 
Nr]lriiov  aoiv;  Pindar:  Ol.  V  42  nooeiöavicaaLv  uc7coig',  Ol.  IX 
165  AlavTEiov  .  .  .  IreoTecpdnoae  ßornor;  Pyth.  VI  46  \e(7roQeiov 
ccQua;  Pyth.  XI  32  Uyaueuvoria  ipr/a. 

Anm.  Umj^ekehrt  wird  auch  dort,  wo  gcmein^riechisch  das  Adjekti- 
viim steht,  in  der  poetischen  Sprache  der  Genitiv  gebraucht.  So  z.  B  bei 
den  geographischen  Benennungen,  wo  (lötter  und  Heroen  den  Namen  ge- 
liehen haben.  Bei  Pindar  steht  neben  Koörtor  /.orfor  und  Koöiuw  Tiao 
"x^oi',  Olymp.  IV  4  ein  :ino  Koovov  U^oj,  Olymp.  VIII  20  und  rxnyoi' 
Koovov,  Olymp.  XI  78;  ferner  neben  dem  einmaligen  axälaiai  n:xxovd'^ 
'Hoayleloii,  Isthm.  III  42  steht  zweimal  der  Genitiv:  Ncm.  III  40  ycwnov 
l^io  'j/oax/Jos  und  (Jlymp.  III  73  'Hony./JiH  malar.  Desgleichen  steht  der 
Genitiv  in  Verbindung  mit  rretV/or,  z.  B.  Ol.  IX  107  Ttv^oavxo?.  TteSior. 
Von  den  Namen  der  Flüsse  und  Berge  stehen  Genitiv  und  Adjektiv  neben 
einander  ohne  Unterschied  in  der  Bedeutung:  Ol.  IX  87  Mmmliaiaif  tr 
SsionTg;  Ol.  XIII  145  t7i'  ofori  Jlaoraaüi ;  Pyth.  V  51  rtyei  llnornaioj; 
Pyth.  X  15  b  llaoiäaioi  ur/^^;  Pyth.  VI  26  Kmoairuoi  tv  Tinx^h:  Ol. 
XIV  1  Knffiaion'  vSäxov]  Pyth.  IX  140  Jioy.aüoi^  vtiauov ;  ncm.  III  7 
'iSarc  '  ■  in  'Aoatrrüo.  Ebenso  steht  der  Genitiv:  Pyth.  I  120  (5/^«/»  r.To 
Tavyizov;  Pyth.  II  84  fcV  llalior  (Tfpvoo7s\  Ol.  I  142  'Alfeov  :röoo>\  Pyth. 
IV   76   Knffiaov  :xao    ir/xha^ ;  nem.   VIII  21   Lt'  '-iaomoi  Qsed-oois. 

2.  Die  Verwandtschaftsadjektiva  und  Patronymika 

im  Allgemeinen. 

Gemeingriechisch  geschieht  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
von  Anfang  an  durch  den  Genitiv  des  Vaternamens.  In  diesem  Punkte 
scheidet  sich  die  äolische  Dialektgruppe  scharf  von  den  übrigen 
Dialekten;  denn  im  Äolischen  ist  die  Verwandtschaftsbezeichnung 
durch  den  adjektivischen  Ausdruck  die  Regel.  Es  gab  zwei  Arten 
des  patronymischen  Adjektivs.  Die  eine  von  ihnen,  mit  dem  Suffix 
-öä  gebildet  und  auf  -idt^g,  -cah^g,  -iddr^g  ausgehend,  ist  auf  die 
epische  Sprache  beschränkt,  während  die  andere  auf  -log  aus- 
gehende in  den  Inschriften  die  Regel  ist,  aber  auch  im  homerischen 
Sprachgebrauch  vorkommt. 
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Es  ist  nun  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  solche  zur 
Verwandtschaftsbezeichnung  dienenden  Adjektiva  ursprünglich  keine 
Patronymika  ina  speziellen  Sinne  waren,  sondern  Gentilnamen,  die 
allgemein  eine  Art  von  Leuten  bezeichneten,  die  ihre  Bezeichnung 
von  dem  Stammvater,  einem  Stammeshäuptling  oder  sonstigen 
hervorragenden  Personen  erhalten  hat.  In  dieser  Bedeutung  aber 
sind  die  „Patronymika"  nicht  auf  Äolien  und  Homer  beschränkt, 
sondern  in  ganz  Griechenland  bekannt. 

An  Gentilnamen  finden  sich  u.  a.:  Udoiariöca  in  Megaris 
J.  G.  VII  72,  74,  101;  :\h)lctyjdcu  in  Tanagra  547;  hierher  ge- 
hören die  Benennungen  der  (fvlai  als:  Kröavciöcu,  (Dilcuöca, 
Evictoidai,  ^/Mu^ioji'idai,  Bovmöcu  (von  ^ioiii^g  =  Rinderhirt?) 
u.  s.  w.  Es  sind  dies  Geschlechtsnamen,  welche  allgemein  die  zu 
Kiöag^  ^/Mu^^on;  Boicctg  etc.  gehörige  Sippe  bezeichnen.  Bekannt 
sind  die  '  Hocr/lelöcu,  ^ehr/.idai,  lleianjrQCiülöcw,  'Our^oiöca  als 
Zunftname.     Man   vergleiche    ferner  Steph.   Byz.   unter  'widmen  - 

Till  ;reoi  7carQtoi'cuo)i',  on  eiai  öiiiai  7rgoGi//ooica  7iaoa  iiouTm^z. 
«7fO  TE  Ff^g  7carQi()og  /.ai  roc  gui'oi/.igtou.  llhvMQvctöOEig  yovv 
4i'lhadc(i  y.al  (DiXav^ictöai  oi  'ragaiTlivi  e/JyoiTO  «;fo  rior 
ihcmiuorarcn'  7tao  civroU.  'i^i^rcuoi  öl  Kodoiöcu  vxd  Key.Qo;cidai, 
('Ji/JEidai,  EQE/ßeiöcu  ymi  vairag  ye  rag  vlt^aeig  tojv  a7co  rrg 
7CccrQi()üg  irnuoreoag  iwiiuor."^ 

In  derselben  generalisierenden  Bedeutung  finden  sich  die  auf 
'log  ausgehenden  Adjektiva.  So  haben  wir  in  lonien  die  %rQ€oi, 
^iiivneoi,  Xt^h'jreot]  die  Benennung  ist  erfolgt  nach  ihren  Führern 
E/Loog,  ^iitojv,  Xi]?.oji'.  Im  Verzeichnis  der  kamireischen  7caTQca 
(Collitz-Bechtel  4120)  stehen  neben  den  Adjektivbildungen  mit 
Suffix  -da-  auch  Adjektiva  auf  -lo-:  XaQurliojreioi,  Jleidieioi, 
UgiOTcioyeioi,  XvrQieloi  (von  ytroa  =  Töpfer?),  EivnaAciöeioi 
(also  Weiterbildung  von  Evojvay.vidai),  Meidayooeioi. 

Es  liegt  demnach  in  diesen  Sippennamen  kein  patronymisches 
Verwandtschaftsverhältnis  zu  Grunde.  Die  Leute  werden  nur  als 
„Aristarchische*  «Herakliden"  bezeichnet,  um  sie  von  anderen  zu 
unterscheiden.  Es  liegt  also  im  Grunde  nichts  anderes  vor,  als 
wenn  diese  Adjektiva  mit  Appellativen  verbunden  wären,  wie  es  in 
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'EjciaÜEVEia  oJ/Ja  u.  s.  w.   der  Fall  war.     Die  Bedeutung  ist  die 

des  generalisierenden  (differenzierenden)  Adjektivs. 

Dafür,    daß    die    mit   Suffix   -da-   gebildeten   „Patronymika" 

eine  gemeingriechische  Erscheinung  sind,  erhalten  wir  einen  weiteren 

Beweis  durch  Namentypen,  die  mit  demselben  Suffix  gebildet 
'<  sind,  aber  nur  als  Eigennamen  vorkommen.  Namen,  wie  diese, 
'  sind    in    der    ganzen    griechischen    Welt    bekannt:    l-Lrolhorlöi^g, 

.jQiactiöt^g,  ^vmoacldi^g,  ^iqiöioy.Qaiiöag,  ^ Uyi^roQiöi^g  etc.  Über 
j  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  die  ursprünglichen  Patronymika 
1  zu    solchen    „Andronymika"    entwickeln,    bemerkt    Angermann:  ^) 

Patronymica  facillime  fieri  posse  andronymica  neminem  fiigiet.  Si 
'  quis  enim  magis  patronymico  quam  nomine  sibi  proprio  appellatur, 

patronymicum  paulatim  amittit  vim  patronymicam  atque  fit  an- 
I  dronymicum,  quod  deinde  aliis  quoqne  imponi  potest. 

3.   Die  Verwandtschaftsbezeichnung  in  den  äollschen  (lesbischen, 

Jthessalischen,  böotischen)  Dialekten. 
a.  Das  Lesbische  unterscheidet  sich  vom  Thessalischen  und 
Böotischen  dadurch,  daß  in  ihm  zur  Verwandtschaftsbezeichnung 
schon  früh  neben  dem  patronymischen  Adjektiv  der  bloße  Genitiv 
des  Vaternamens  erscheint.  Ohne  Zweifel  beruht  diese  frühzeitige 
Mischung  von  Genitiv  und  Adjektiv  im  Lesbischen  auf  frihzeitiger 
Einwirkung  des  Jonischen,  in  dem  der  bloße  Genitiv  des  Vater- 
namens von  Anfang  an  in  Gebrauch  ist.  Das  patronymische  Adjektiv 
wird  mit  dem  Sohnesnamen  verbunden:-)  Zcjr^g  nai/.Q^rei(jg  74; 
GeudoQog  Biznoveog;  Mi/Jxov  Aviiffareiog;  EguayoQa  ^St^hdeioj; 
'flgcjidag  Jio/leiöaiog;  LiQiaiöuayog  ("jEodoieiog ;  ^iai/JJ^g  Kgiia- 
I  yoQaog.  Dieselbe  Ausdrucksweise  kennt  auch  Homer,  z.  B.  Ie 
I  haiioriog  A'iag.  Die  Verbindung  des  patronymischen  Adjektivs 
mit  einem  Verwandtschaftsworte,  die  bei  Homer  öfter  erscheint, 
kommt  hier  nur  vor  in  81  -  -  utfiEia  riyritrEU')  7caJdi,  dem 
Sohne  des  Gygnotos  und  -  aroeta  'EQucjia/.rEivj  7calöi,  dem  Sohne 


')    De   patronymicorum  Graecorum  formatione   in    Ciirt,  ^tiul. 
Heft  1.     S.  6  Anm. 

^)  Die  folgenden  Beispiele  stehen  .1.  G.  XIT  fase.  2. 
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des  Hermona\-.  Mit  yn-t^,  ctloyo^  ist  das  Adjektiv  hier  nicht  be- 
legt; doch  ist  diese  YerbinduDg  ja  auch  bei  Homer  nicht  allzu 
häutig. 

Neben  dem  patronymischen  Adjektiv  verwenden  die  lesbischen 
Inschriften  den  bloßen  Genitiv  des  Vaternamens.  In  diesem  Punkte 
scheiden  sie  sich  scharf  von  der  homerischen  Sprache ;  denn  Homer 
kennt,  wie  wir  sehen  werden,  diese  Verbindung  überhaupt  nicht. 
Beispiele  für  die  Verwendung  des  bloßen  Genitivs:  ^hirov  Zchcrgor 
297;  01 /M  FicKJctivoo^  298;  'Mirotfairo^;  MtUnirmo,  '/umiceg 
^Infi/.ocuutj:,  Ei\jor?Jce  ^/oiarojt'o^  299.  Der  Genitiv  mit  r/Os 
und  :hyano  findet  sich  erst  in  Inschriften  aus  römischer  Zeit, 
z.  B.  llal'Ku^ A\uiho>:  ^hr/.ior  i'io^So:  'Oy.raiia  Mao/.or  ih/ctno 
113:  Viauj  Uou.rtji).  nceicj  iiij  140;  in  solchen  Inschriften, 
die  jedenfalls  von  Römern  verfaßt  sind,  wird  das  Lateinische  Ein- 
fluß ausgeübt  haben. 

b.  In  Thessalien  werden  zum  Ausdruck  des  verwandt- 
schaftlichen Verhältnisses  Adjektiv  und  Genitiv  des  Vaternamens 
gebraucht.  Die  Verwendung  des  patronymischen  Adjektivs  ist  die 
ältere;  der  bloße  Genitiv  des  Vaternamens  scheint  erst  mit  dem 
Eindringen  der  /o/r/]  in  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Bei- 
spiele:») 0i'/.i/.a  Evßioruci  97;  Uuiraröoo^  Mcr/aeiog  208;  da- 
gegen   \et/.{io/(i  Eiitoroi    98;   Mtrt:i:rov    Jioifavicn    107. 

Das  höhere  Alter  des  patronymischen  Adjektivs  ergibt  sich  daraus, 
daß  das  patronymische  Adjektiv  in  denjenigen  Inschriften  herrscht, 
die  rein  im  thessalischen  Dialekte  abgefaßt  sind  und  dement- 
sprechend UV  und  et  für  das  gemeingriechische  o  und  /^  setzen; 
mit  dem  Beginn  der  Schreibung  vk  i^  (also  der  Schreibung  der 
zo/jV)  setzt  die  Verwendung  des  Genitivs  des  Vaternamens  ein. 
In  n.  234  heißt  es:  rayuörroiv  Evunlida  ^i/MOictior.  ^/i/.oi 
Juni.ia/.u'ot ;  in  derselben  Inschrift  weiter:  (Di'/.o/.oani^  (Di'/.ohuo^, 
hUorr  ilo(r/M(()aio^.  Oa'/Moion  2:aoduinto^.  Mr'/j.iia^  BiooliEio^; 
weiter  kommen  vor  die  Adjektive:  Eiduiuo^.  Ka'/./.njioäreioj:. 
0ui^niieto^.  ()nf{).iueioji,  'LcroAOi'tnio^,  */o;'on£/(V.  Jauointo^ 
u.  s.  w.  In  der  Inschrift  266  heißt  es  Jcntooia  Maonna:  in 
414:     Ki'JJ.ttJroi     Ilarouneta     uco    Ihilton-u^    Meromiut;    415 
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yLroU.oöuiQct  TldQuevioiveia ,  2i<)iGi.r(aoog;  458  rayerorcorv 
IlanJoii'doto,  XatTK  Wa/.a'/.oe/oio:  461  Groarayi'rrog  rorv  Ihr- 
O^cdoL'i'  ^iioiTog  Tlcaacüiaioi,  Oeidotro^  Evöo^doi]  b;ni()ei  Aiorv 
ITcaacd'iaiOi:;  468  Xr/MOirr^co^  Xizoniio^;  506  vayevoi'covv'licjco- 
hjyoi  .4).t^i7r;i:eloi.  ^ovv.oaieo^  Aioyiiaioi;  rauieiorco^  rait  ulv 
7CQoirca'  i-'^oueiror  0cday.oion'(K^/Gioy2eaioi;  SSQ  l^yeiaice  ^tvov- 
rei'oi.  Diese  Beispiele  mögen  genügen.  Dagegen  steht  der  Genitiv: 
11  rhii/A')i  Ei()()0(jt;  259  (iiocaiyyoivuoQ  toji'  (-JLCiacü.vn' Ihd^ctv- 
door  roc  lioy/,r;ror;  260  (Diüov  l'hiuroi)(')Qoi^  262  layuunov 
Ti^C  ;rohf'U  .hniTOi  r<n  ^4uivr<n\  Ho/A^n'or  Tor  7/o/.oiVi'o/ ;  415 
Ka)JA(iH)  a:i(j  Kocalvor  toc  Jlo/Jucn'o^.  Ji/.ato;cü).e()g  r/]c  ^/oi- 
ari)io^\  419  Zoj.ctoo^  llaouuionoQ.  442  ^(njiraroo^  (DiioinoQ; 
463  (^/i'Jiog  TOI  [[(couiiio/.oi  ;  Eufooaivi^  i]  a^iiUil^iovjÜüaa 
a.ro  ^lyhiCKfOHTOC   roc  Alöyouno^. 

Zu  Beginn  des  ersten  vorchristlichen  Jahrhunderts  scheint 
man  offiziell  mit  der  Schreibung  des  Genitivs  des  Vaternamens 
statt  des  patronymischen  Adjektivs  begonnen  zu  haben.  Denn  die 
Inschriften,  welche  nachweisbar  dem  3.  und  2.  Jahrhundert  ange- 
hören, zeigen  noch  die  Adjektivform,  während  die  des  1.  Jahr- 
hunderts durchweg  nur  den  Genitiv  kennen.  Dem  3.  und  2.  Jahr- 
hundert gehören  z.  B.  an  682  'lia'^ayooa^  Koor/.iimog,  Koor/.iiag 
/ra^ayoocacK  ]  685  .  Ivrioyo^  ^h'n/.oanio^ ;  l/iri/.ounig  ^Iirioyno^ ; 
695  Eidi'^iog  'Lcco/.oireiOs;;  697  Enfooio^  ('JiodoiotKK;  699 
\r/j)U((/a  Ewa /.hl  data.  Dagegen  im  1.  Jahrhundert:  734  l/oiuro- 
ior'/.e  //o/r^cVo/ ;  757  Eri/.octn^  E.n/.ocuoi^:  IS'S  ^/aia  Mnoo- 
dojgoi;  891     \ei/.(jy  no'/.o/.oirci . 

Einige  Inschriften  zeigen  Adjektiv  und  Genitiv  neben  ein- 
ander; desgleichen  neben  der  Schreibung  oi  die  von  (■>,  neben  ei 
die  Schreibung  i.  neben  dem  thessalischen  Genitiv  auf  oi  den 
Genitiv  der  /.om'  auf  o*.  Solche  Inschriften  stehen  zeitlich  auf 
der  Grenze.  So  gehört  z.  B.  die  Inschrift  553  dem  Anfang  des 
1.  Jahrhunderts  an.  Sie  zeigt  Adjektiv  und  Genitiv  neben  ein- 
ander: lonjiffi'/.a  Mendauoi  a  (fautva  Lcti'Ur^tooiiitiv  a;co 
Mive<)auoi  Aiaoneioi;  l^l^aiaiog  l/o/.oro/.  2lroiuorv  AJo'/j'jror: 
Eouoyi-nog  toi  ^homayot  (Genitiv  auf  orl)  /.ai  h'Uivo  ctUiu 
t7j:  Eouoytroig.  Ebendort  '-/hodoioog  Uo'Ki'Sh-aiog,  Xi/mcoio 
MiccöUuog,    ct. CO    Ayfioia    /mi     OihiUcoi     (Vihj'Katloiv.       Neben 
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((Q'/rotot  Grcdeloag  steht  aoyroior  orctrT^Qag.  Doch  wäre  es  falsch, 
nun  den  Schluß  zu  ziehen,  die  Einwirkung  der  /.om]  auf  das 
Thessalische  habe  erst  um  diese  Zeit  oder  kurz  vor  dieser  Zeit 
begonnen.  L)ie  plötzliche  Setzung  des  Genitivs  des  Vaternamens 
statt  des  Adjektivs  in  der  großen  Masse  der  Inschriften  zu  Anfang 
des  1.  Jahrhunderts  beweist  nur,  daß  man  um  diese  Zeit  die 
thessalisclie  Ausdrucksweise  offiziell  aus  der  Amtssprache  verbannt 
hüt.  Daß  die  /.oirt]  bisweilen  schon  früher  ihren  Einfluß  ausgeübt 
kat,  beweisen  einige  Inschriften  des  3.  Jahrhunderts,  die  den  Laut- 
stand der  /Mivt]  zeigen  und  zugleich  statt  des  Adjektivs  den  Genitiv 
setzen:  735  Jaua/.og  lloctuiövtQov  uaiduryo^i  736  Jauaoiac 
'rtuü/jJoi\;;    1040    ^V>rf7c  Ihcnflloi',     rayevuvcvn'    J'A()n)c(uaiioj; 

Zu  erwähnen  i^t  noch,  daß  im  Thessalischen  im  Gegensatz 
zum  Böotischen  auch  von  solchen  Andronymika,  die  ursprunglich 
Patronymika  waren,  Adjektiva  gebildet  werden.  So  kommen  vor: 
281  lai'iag  Er/leiöaiog,  Jioyiüiog  Kleoridaiog,  ^'lorr  llguadaiog, 
Eoarovlictg  'Hoazhidatog;  414  Hagag,  ^/ivTocrideiog]  435  A/z.o- 
lu'r/a  'lloa/ltidai'a;   717    JlrOoir  \)(f()ica)aiüg. 

Fälle,  in  denen  das  Adjektivum  mit  einem  Verwandtschafts- 
worte verbunden  wird,  sind  in  den  Inschriften  spärlich  vertreten. 
So  haben  wir  eine  Inschrift  aus  dem  3.  Jahrhundert:  llinn'da 
Hoifctleia  /.Öqu,  ncroeia  yim  638;  dagegen  der  Genitiv  in  1035 
^ficr/vlU  ^(cfioui  y.ooa,  das  man  nicht  zu  spät  ansetzen  darf, 
weil  der  Genitiv  auf  oi  ausgeht.  Andere  Fälle,  in  denen  der 
Genitiv  mit  einem  Verwandtschaftsworte  steht,  erweisen  sich  durch 
ihre  Schreibung  als  jung:  105  Ihiouiveiu  naouEi'Un'og  ycrh 
Uioaia;  429  lliooin  llyccji/lkog  :ccadi;  763  Xei/Myooa  \er/M- 
i'OQog  thyctrt^o  (1.  Jhd.);  804  IIqoaojcUjv  "Iücqov  nag.  Häufig 
wird  die  Verbindung  des  Genitivs  mit  einem  Verwandtschaftsworte 
in  römischer  Zeit. 

c.  Die  böotischen  Inschriften.  Im  wesentlichen  deckt  sich 
der  Gebrauch  mit  dem  des  Thessalischen.  Es  finden  sich  Ad- 
jektiv und  Genitiv,  von  denen  das  Adjektiv  der  ältere  Ausdruck 
zur  Bezeichnung  des  Verwandtschaftsverhältnisses  ist.  Nachdem 
schon  Larfeld  beobachtet  hatte,  daß  die  Inschriften,  welche  die 
patronymischen  Adjektiva  gebrauchen,  älter  seien,  als  die,   welche 


. 
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sich  ausschließlich  des  genitivischen  Ausdrucks  beuienen,  ist  nach 
Auffindung  der  Akraiphiensischen  Inschriften  von  Holleaux  ^)  be- 
wiesen worden,  daß  die  Inschriften  2)  n.  2723.  2724.  2724a.  2724b., 
welche  sämtlich  Adjektiv-Gebrauch  zeigen,  dem  ausgehenden  4.' 
vorchristl.  Jahrhundert  angehören,  alle  übrigen  akraiphiensischen 
Inschriften  aber,  welche  den  Genitiv  zeigen,  in  die  letzte  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  gehören.  Beispiele:  2723  (ur/onog 
liofcnolg  Wilo/uouco  yh'nyem'oj,  'iLudo/letog  l/OaroAoim^,,  'Kn 
Falnog  Mcr/jn'ioj,  llQUiro/leiog  liyannxo.  Ebenso  in  2724  Hh- 
hn^iv)  Aqicno/.qurdi),  VgiuAüg  llriidcoQiv)  etc.  Dagegen  steht 
der  Genitiv  in  den  späteren  akraiphiensischen  Inschriften  z.  B.  in 
2727   (Dilü/l[g  SiAO/ltorg,    llgoioytric    Jlgoiaoyor,    luoytjrjcoc 

Im  Gegensatz  zum  Thessalischen  vermeidet  es  das  Böotische, 

das  Patronymikum  von  solchen  Eigennamen,   die  ihrem  Ursprünge 

nach  selbst  Patronymika  sind,  zu  bilden.     Es  wird  dafür  stets  der 

Genitiv   gebraucht.     So    werden    in   der   Inschrift  2429  sämtliche 

patronymische   Bezeichnungen    durch    das    patronymische  Adjektiv 

gegeben;  bei  den  mit  dem  Suffix -()«  gebildeten  Andronymika  aber 

erscheint    der    Genitiv:     :iiuul(cg     Jiomaiog,    HirmioJ  ^ilcmt^g, 

^likcvlag  llqiararÖoEiog,    'Hoorior     livriu/cyeiog    aber     ./lornFiog 

UlqavltiÖao;    'Y.tcuuÖooog  lloKJreidao,    '()uoh')ixog    Ercn'i-u /<)(((>. 

Ebenso  in   2430   ./nn:r;cog   llrogahcmog,    "YjcaroÖoiQüg    Irnnga- 

Tiog,      rooyidag     Kcafifjodcwaog     aber     '  Yrrarndogog     liga/J<)((o, 

Jrögor    rogyiÖao,  llrrKfäreiog  Xagun'ikw.     Ferner  537  (-Jinyiicy 

KalhyllÖao',    538    houcn'    Uargcr/lidao,     'I'iui]ierog    Uga/liÖao; 

in  der  letzten  Inschrift  herrscht  sonst  auch  Adjektivgebrauch.    Es 

mußte    also    im  Sprachgefühl    die  Erinnerung    daran,    daß  solche 

mit  -öa  gebildeten  Eigennamen  ursprünglich  Adjektiva  waren,  noch 

nicht  erloschen  sein. 

In  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  beginnt  nun 
der  Genitiv  des  Vaternamens  dem  patronymischen  Adjektiv  Gebiet 
abzugewinnen.  Denn  in  der  Inschrift  2428,  die  aus  der  iMitle 
des  3.  Jahrhunderts  stammt,   werden  Genitiv  und  Adjektiv  neben 


')  Bulletin  de  corr.  Hell.  IX  p.  7  ff. 
-)  J.  Cr.  Bd.   VH. 
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einander  gebraucht;  und  zwar  hat  der  Genitiv  schon  die  Oberliand: 
'Jwüi^i'/Mog  Jioöi')Q('),  ^i'TOVüog  ElxhiiiyLo,  Agioroyeiron'  S1Y.0- 
duui');  im  ganzen  steht  der  Genitiv  12  mal  in  dieser  Inschrift, 
dagegen  nur  4 mal  das  Adjektiv:  IIiQQidac:  '^Davii^og,  ylQuniag 
St/.ic.nog,   (Dihor  l-iuiriyjoc:,  Bor/Aof  Faaciiiog. 

Der  Übergang  des  Adjektivs  in  den  Genitiv  ist  bald  voll- 
zogen. Denn  die  Inschriften  2433-2437  kennen,  trotzdem  noch 
der  böotische  Dialekt  zur  Anwendung  kommt,  nur  den  geniti- 
vischen Ausdruck :  2433  (Uihtviöag  Sr/.v)riK,  lUooxioy  ^/yrollo- 
i)(')oi'f,  ll(fi^aiin)itQiK  ylr/ja/A);  2434  hmf taöövtQog  ^odaiK'), 
Juiviaiog  JoQi')ih'(),  \  )m(Jan)i)(jg,  Ifor'h'n'og,  ^/oniiag  Ji'(o, 
l4iH't;rvn'  Ei/lelog,  Kcdli/2elg  JituvmK.  In  späteren  Inschriften 
schwindet    auch    der    böotische    Dialekt,    so    in    2440:    ^cntolag 

Die  attischen,  jonischen  und  dorischen  Inschriften  kennen  das 
patronymische  Adjektiv  nicht;  in  ihnen  wird  von  Anfang  an  der 
bloße  Genitiv  des  Vaternamens  zum  p]igennamen  gesetzt.  Zusatz 
von  nög  findet  sich  in  attischen  Weih-  und  Künstleraufschriften 
und  auch  hier  nicht  immer  ^):  luyeigog  hroh^of-v  olgyai/uor  r'tog 
(altuttisch);  On^rnuag  u  ur/ih/.ei'  v  itth^ntlu  o  ^uivaIIov  viug 
(6.  Jhd.  V.  Chr.);  Jioyti'ijg  avtl>ifAt\'  ^4laayiXov  rix,  (5.  Jhd.). 
Dagegen  lii  ihuiöi^g  i'yofdhtv  o  llolior  (altattisch).  In  römischer 
Zeit  wird  der  Zusatz  von  nng  häufiger  (Einfluß  des  Lateinischen). 
Bei  Frauennamen  steht  bald  der  blofse  Genitiv,  bald  der  Genitiv 
mit  ihyaii^o.  Im  übrigen  ist  bei  der  offiziellen  Nennung  eines 
Bürgers  immer  Setzung  des  Genitivs  des  Vaternamens  zu  dem 
Eigennamen  Brauch.  Auch  im  Norden  des  jonischen  Sprachge- 
bietes auf  Chios,  in  Erythrai  und  in  Phokaia  ist  dies  der  Fall, 
obwohl  sich  hier  sonst  Reste  äolischer  Sprach  weise  bemerkbar 
machen,  z.  B.  Collitz-Bechtel  5545  hp  \eüH')  ^laocccioji'og  xov 
.Jiotj/.orQidov;  5523  OavoOeuig  lua'A/.idür.  Im  Verse  wird  auch 
rwg  gesetzt,  z.  B.  5379  Ho/Aidog  'Eye/A^acidevj  (pi?.og  twg. 

Dieselbe  genitivische  Ausdrucksweise  zeigen  auch  alle  dorischen 
Dialekte,  z.  B.  lakon.  L4neXHcig  Kcd?AyMog  tjcln^ae  Collitz- 
Bechtel  4418,   .Sr/Atröoiöug  Er/leida,   Jauo/JS^g  ^f/cnida  4446. 


^)  Vergl  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.  S.   IGT. 
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4.  Die  Verwandtschaftsbezeichnung  bei  Homer. 

An  die  Verwandtschaftsbezeichnung  in  den  äolischen  Dialekten 
muß  sich  die  des  homerischen  Sprachgebrauchs  anschließen.  Außer 
dem  Zugehörigkeitsadjektivum  auf  -log  wird  bei  Homer  noch  das 
mit  Suffix  -da  gebildete  Patronymikon  gebraucht.  Es  läßt  sich 
eine  doppelte  Art  der  Verwendung  der  Patronymika  feststellen: 

a)  Das  Zugehörigkeitsadjektiv  auf  -log  tritt  attributiv  zu  dem 
Verwandtschaftsworte  (rwg,  ^rydir^Q)  hinzu. 

b)  Das  Zugehörigkeitsadjektiv  auf  -log  resp.  das  mit  Suffix 
-da  gebildete  Adjektiv  tritt  unmittelbar  zu  dem  Namen  als  Patro- 
nymikon hinzu. 

a)  Es  finden  sich  nur  wenige  von  Eigennamen  abgeleitete 
Zugehörigkeitsadjektiva:  h.  Ap.  209  lirlavcida  y.ovQi^v;  /y  324 
TiTvoi'  Vati^iov  viov,  Sohn  der  Gaia  (neben  Eah]g  LtrAvötog  vwv 
1  276);  B  20  Nijhjui)  vii  ioi/Aog  Ni(7roQi  (neben  Nt^Upg  af.iv- 
ftoi'og  rieeg  A  692);  y  190  ITotavriov  aylaov  ciov;  A  591  A]'avia 
iieyar,  Telauojrioi'  ciov  (viermal  vicg  Te)^aiioji'og) ;  J  367  E  108 
^O^trelog  Ka7iavi]iog  viog  cf.  E  241  (neben  Kacavrog  ayavdeiroc 
ffilog  rwg  B  564,  vwg  Ka7cavr^og  '/.vöaliftoio  J  403). 

Gewöhnlich  wird  rwg  nicht  mit  dem  Adjektiv,  sondern  mit 
dem  Genitiv  des  Vaternamens  verbunden.  Es  erklärt  sich  vielleicht 
bei  einer  Reihe  von  Fällen  daraus,  daß  das  entsprechende  Ad- 
jektiv, das  an  und  für  sich  im  Verse  nicht  gerade  unmöglich 
wäre,  in  Verbindung  mit  r\og  ihm  doch  nur  schwer  angepaßt 
werden  könnte.  So  ist  ein  yligl^iog  viog  im  Hexameter  nicht 
absolut  möglich;  es  kann  nur  dann  zur  Anwendung  kommen, 
wenn  ihm  eine  lange  Silbe  vorausgeht.  Dagegen  ist  das  dakty- 
lische 'liiQeog  riog  weit  bequemer;  es  findet  sich  im  ganzen  24 mal, 
darunter  13  mal  in  der  konstanten  Formel  llrqtog  rtt  dd!'<pQorog 
'iTtJcoöafiow;  außerdem  /^  553  /cqojiop  ö  Arglog  rior,  B  23 
EvÖEig  llrotog  rii  u.  s.  w.  Ein  ^zroQwg  r'iog  würde  nicht  in 
den  Vers  passen;  es  tritt  daher  A  785  Mevoliiog  'li/.voQog  rtog 
ein.  Ebenso  statt  des  im  Verse  unmöglichen  ]4vn^voQi()g  r\6g 
8  mal  yirrp'OQog  viog.  Wir  sahen  oben,  daß  XeoroQsog  zur  Pos- 
sessivbezeichnung gebraucht  wurde;  in  Verbindung  mit  rwg  ist 
es  nicht  möglich;  es  kommt  10 mal  i^laioQog  rwg  vor.     ITr^ltjwg 
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rto^  wäre,  me^4rot[fo^  no^,  nur  bedingungsweise  möglich;  dagegen 
heißt  es  immer  /f//<-oc  no^,  das  sich  dem  Verse  besser  anpafst, 
z.  B.  Jl  203  o/i-da  Ih^X^og  n/-.  Daneben  kommt  Ib^?S/jg  vor 
z.  B.  //  21  oj  Uyßxv,  }h^l^iK  v\(-.  TrÖi^KK  n(K  wäre  ebenfalls 
nur  bedingungsweise  möglich;  es  wird  daher  stets  das  bequemere 
7Vr)e'oc  n(K  vorgezogen,  das  etwa  30  mal  vorkommt.  Ebenso 
oder  ähnlich  liegt  die  Sache  in  /i  368  (•JoaglirÖQaluoviK  vi()c:,  J  A73 
evO^  tßcd'  UrlHunovog  nur,  F  429  AvTOuiöcor  JuoQeog  alvjuog, 
/  /oc,  ^/  575  Eidiiiüvog  cr/laog  nog,  IT  401  h/öcoQct  "ifvojcog 
nur,  0  57G  '[y.eucwriK  nur  vn^Qlhuov  \hlavi7t7rov,  0  430 
^ir/.üfpQora,  UaGrooog  nor^  ff.  144  OYvo.coq  r/6c,  11  \11  lUoQot 
HeQiiQeog  rwt,  A  515  ^ytö'iov  Heoiut^deog  r/or,  Z  512  ^g  ri6g 
TlQuaioio  riaotg,  \  771  'l^diog,  "Ygra/.or  nog,  P  312  (Doo/Ava 
<)cd(fOüya  Occivo.rog  viov,  A   110  (DvUog  nör. 

b.  Direkte  Verbindung  der  patronymischen  Adjektiva  mit 
Eigennamen. 

i(.  Das  mit  dem  Suffix  öa-  gebildete  Adjektiv  hat  in  der 
epischen  Sprache  seinen  ursprünglich  generellen  Charakter  voll- 
ständig verloren,  ebenso  wie  das  auf  -log  ausgehende  Adjektiv;  es 
hat  speziell  patronymische  Bedeutung  angenommen.  So  bezeichnet 
z.  B.  llioeiöt^g  nicht  allgemein  einen  „Atriden",  d.  h.  einen  zur 
Sippe  des  Atreus  gehörigen  Mann,  sondern  es  ist  in  jedem  Falle 
entweder  Menelaos  oder  Agamemnon  als  Sohn  des  Atreus  gemeint. 

Durch  die  außerordentlich  häutige  Verwendung  des  schmücken- 
den Beiworts  in  der  epischen  Sprache  wurde  das  Patronymikon 
eingeschränkt  und  durch  den  Genitiv  verdrängt.  So  stehen  P  284 
vwg  ithaionug  ayccruc  und  Aiay,  ccel  relmiiZrog  duvuorog  gegen 
das  10 mal  vorkommende  AYag  Telmwmciöi^g,  daneben  auch 
lüauojnog;  E  247  Ainiag  cf  r'iog  /ueyfdt^TOQog  llyyjmto  gegen 
sonstiges  liyyiaicah^g  V  754,  Y  410,  'V  29G;  ./  193  Mayaora 
(fvjc'  lj(j/.b^;ctoi'  nor,  aucuoyog  h^n^oog,  gegen  J  204  Ifayacn' 
Ao/M^jtiaöi^gj  B  564  Ka.rarT^og  aya/leiiov  (ptlog  viog  gegen 
Ka.imyaÖt^g  E  109  und  luLicciyog;  das  häufige  Kooivu  7ccug 
ccyy.r/Aniije('j  (daneben  auch  einfaches  l\Qorov  7r,aig)  gegen  Koovidrg 
und  Aqüiio)}';  Z  23  rtug  ccyaior  ^laoutöoriug  gegen  uiaoiitdor- 
TiaÖt^g  r  250,  O  527. 
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In  solchen  Fällen,  wo  außer  dem  Namen  des  Vaters  noch  der 
Name  des  Großvaters  genannt  wird,  tritt  der  Name  des  ersteren 
in  den  Genitiv,  von  dem  letzteren  bleibt  das  Patronymikon  be- 
stehen:   P  467   UlyjuH)vn',    v'iog    AatQy.eog    A'iuoyidao,    0    114 

4^i(plalog  v'iog  lloliy'ov  reAioyiöao,  o  305  nbg  ylifeidoyrug 
lIohjcr^Lwyidcw  ciya/.rog,  ()  338  nog  d^  2i(pt]lot(j  /.aliaAEco  BorAo- 
höao,  B  705   UaiiaQ/j^g  'itfiylor  r'ibg  yrolcui^lor  QiilayJdao. 

In  vielen  Fällen  stehen  von  demselben  Namen  das  Patronvmikon 
und  der  Genitiv  mit  vibg  neben  einander,  ohne  daß  der  letztere 
durch  eine  Apposition  bewirkt  wäre;  Neben  ^yag  Eekaucjyiadt^g 
steht  zweimal  A  177  P293  rijy  o  i'ihg  iHauioyog;  neben  Aheiag 
'iyyioiadi]gPl^i  Y  410  und  liyyiaiadt^g  'EyJ-.Molog  Y  296  findet 
sich  auch  B  819  Ivg  7imgUyyUmo  \  Ahdag)  A  h^  "Ayn^yoqiÖag 
nohßov  yMi  'Ayl^yoqa  dloy,  daneben  73  822  =  .1/  99  l4yrt]yoQog 
ne  'Aqyjloyog  r  LiAcqictg]  E  76  EvQV7ivlog  cf  Eiaiuoyidi^g  gegen 
B  7S6Ei'Qi7i:ilog  Eccdinuyog  aylaog  r\6g;  H  653  :^aryioy  'TJyo7c/dt^y 
gegen  7/401  =  Y  634  GtaioQa'Hyovcog  itoy,  O  b46  ' lyercwyi- 
drp'  J}Mdyi7C7coy,  in  Vers  576  'lyerdoyog  vwy  hclqiyruoy  Meld- 
vi7C7coy;  o  540  neiQcce  Klcrldi^  und  A  302  J6lo7ca  Khinhjy, 
dagegen  O  419  ^'W/  ila  Ahriow  Kah^roQa;  0  589  \mioQi()i^g 
(auch  mit  Eigennamen),  aber  auch  Ni-oroQog  nog;  B  837  n'^y 
acO^   '  YQiayJöi^g   t^Qy    "Aoiog,    aber   auch    xV  771    =    759  'lioiog 

Yqiayov  viog. 

ß.  Das  auf  -log  ausgehende  Adjektiv  ist  mit  dem  Eigennamen 
verbunden. 

Auch  in  dieser  Verbindung  ist  das  auf  log  ausgehende  Adjektiv 
nicht  allzu  häufig:  rtlcawmog  Autg  B  ^o2^^  768.  .7  473.  7iGlO, 
615.  7/  2?4,  283.  :I7  370.  A  76.  H  \U;  utyag  rtla^nmiog 
A]'ag  E  ^l{).  17  364.  ;\  321.  £409.  0  471,560.  /»628,  715. 
'F  708,  722,  811,  842;  A\'(cg  -  lUaudmog  ./  526.  1/  378. 
£511;  —  l'QAog  l/yai(oy  Z  b;  Telauomog  al/jftog  Ai'ag  :U  349, 
362.  Dazu:  Tery.Qog  dt  7CQiorog  lelauomog  A  170;  ccmQ  1er- 
AQOV  Telauojyioy  elyog  dfitjoa  O  462;  la/Qe  (pih^  yeifcth], 
'Pelai^aoyie  Q  281.  Außerdem:  'F  349  ojg  elrdjy  NhnoQ  A/^/^/oc,-, 
A  18  JSttnoQ  t7ci  7FQOjroy  At^h'iuy,  '"F  514  to)  d^  ao  Lt  livxi- 
loyog  Xt^li^iog;  I  557  Maqjil^ain^g  yMllnupiQov  Evi^yhr^g,  Tochter 
des  Euenos;  h.  7,   57  KaÖinJg  liÖQi^özm^,  7i  412///^  di^y  Alyidhia 
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TteofffDOJv  L^ihr^ar/ri;,  Tochter  des  Adrestos.  Diesen  Fällen,  in 
denen  ein  aus  dem  Vaternamen  abgeleitetes  Adjektiv  verbunden 
mit  dem  Sohnes-  oder  Tochternamen  steht,  läßt  sich  aus  Homer 
kein  einziges  Beispiel  gegenüberstellen,  in  dem  der  Genitiv  des 
Vaternamens  mit  dem  Sohnesnamen  ohne  viog  oder  n;alg  stände. 
Das  erste  Beispiel  dafür  findet  sich  im  Hermeshymnus  Vers  145 
Jiog  ()'  eQiolnog  'EguT^g.  Der  Beleg,  den  man  aus  Homer  selbst 
anführen  könnte,  nämlich  \li)t^og  rayrg  ^4lag  ist,  wie  schon  Ilgen 
erkannt  hat,  nicht  als  Genitiv  aufzufassen,  sondern  'Odr^iog,  also 
als  Adjektiv  zu  lesen. 
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Lebenslauf. 


Ich,  Paul  Neu  mann,  bin  geboren  am  20.  Juli  1887  zu 
Paderborn.  Nach  vierjährigem  Elementarunterrichte  besuchte  ich 
von  1897—1899  das  Paulinische  Gymnasium  zu  Münster  i.  W., 
1900  das  Progymnasium,  jetzige  Schillergymnasium  ebendort,  darauf 
das  Gymnasium  zu  Coesfeld,  wo  ich  Ostern  1906  die  Reifeprüfung 
bestand.  Hierauf  bezog  ich  die  Universität  Münster,  in  der  Ab- 
sicht, die  Rechte  zu  studieren.  Im  folgenden  Wintersemester 
jedoch  vertauschte  ich  das  juristische  Studium  mit  dem  der  Philologie. 
Von  den  philologischen  Fächern  habe  ich  mich  besonders  mit  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  und  der  klassischen  Philologie 
befaßt.  Während  dieser  Zeit  hörte  ich  Vorlesungen  bei  den  Herren 
Professoren  Dr.  Dr.  Cauer,  Fell  f,  Geyser,  Hoflmann,  Jiriczek, 
Kroll,  Meumann,  Radermacher,  Sonnenburg,  Streitberg,  Vanden- 
holf.  Wiese.  Allen  meinen  Lehrern,  insbesondere  Herrn  Professor 
Streitberg,  dor  die  Anregung  zu  dieser  Arbeit  gab,  und  Herrn 
Professor  Hoftmann,  der  mich  bei  der  Anfertigung  derselben  mit 
seinem  geschätzten  Rate  unterstützte,  sage  ich  meinen  Dank. 
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